
und Anzeiger für

Elbing, Sonntag ‘<85. Februar 1894.
L------------------

Nr. 47.

Stadt und Tand.
>___________________________ _ ______________________________________________________ ___

Dieses Blatt (früher „«euer «lbiuger «n,kiger") erscheint werktäglich und kostetin Elbing 
pro Quartal 1.00 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk.. bc, allen Postanstalten 3 Mk. 

Ansertions-Anftriige an alle auSw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieser Zeitung.

AG- 7 Gratisbeilagen:
Illustr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).

------ Telephon-Anschluß Nr. 3. =

—--------- —— ------------------- ---------------------------------- ----- --------------- H
15 Nichtabonnenten und AuLwärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 

A/lil VX'liXv Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Bclagexemplar kostet 10 Pf.
—------------------- Expedition: Spieringftrahe Nr. 13.

C" unb allgemeinen Theil, Theater und Kunst und das Feuilleton: 
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Abonnements auf die

Altpreußische Zeitung 
mit den Gratisbeilagen «Der Hausfreund" und 
«J lluftr. S » n n ta g s b l a t t" für den Monat 
März werden von allen Postämtern zum 
Preise von äflT" 65 Pfennig "DG angenommen. 
Für Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er­
halten gegen Einsendung der Abonnements-Qutttung 
die Zeitung schon von jetzt ab täglich unter Kreuzband.

Probe-Nummern stellen wir den Freunden 
unseres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition.

Der Kolportagehandel.
Vor uns liegt ein fünsunddreißig Seiten umfassender 

Bücherkatalog, der nichts enthält als die Titel von 
Büchern, Zeitschriften und Flugschriften, zusammen 
1131. Ein kurzes Vorwort belehrt uns, daß alle hier 
aufgefühcten Werke zum großen Theil, einige von 
ihnen ausschließlich auf dem Wege des Kolportage­
buchhandels vertrieben werden. Wer sich die Mühe 
giebt, dieses Verzeichniß mit einiger Aufmerksamkeit zu 
durchblättern, wird zu der Ueberzeugung gelangen, 
daß der Hausirhandel mit Büchern eine große Be­
deutung für unser Leben erlangt hat, daß er nicht 
allein groß- Kapitalien und viele Arbeitskräfte be­
schäftigt, sondern auch aus unser geistiges Leben nicht 
geringen Einfluß gewonnen hat.

Es giebt eine Klasse von Literaturerzeugnissen, die 
sich eines schlechten Rufes erfreuen, das sind die soge­
nannten Kolportageromane. Sie werden auf Hinter­
treppen an Dienstboten abgefetzt, die Lieferung von 
einem Druckbogen zu zehn Pfennig. Durch Annahme 
der ersten Lieferung verpflichtet sich der Abnehmer 
zum Empfang des ganzen Werkes, und ein solches 
Werk umfaßt nicht selten 100 und mehr Lieferungen. 
Eine Köchin, die sich hat verleiten lassen, einen Bogen 
eines solchen Werkes anzunehmen, wird daher eine 
Ausgabe verursacht, die einen erschreckend hohen Theil 
ihres Jahreslohnes ausmacht.

Es giebt kaum Worte, die stark genug sind, 
den Unwerth und die Verderblichkeit eines solchen 
Preßerzeugnisses zu brandmarken. Die Verfasser 
sind meist Leute ohne Kenntnisse, ohne Talent 
und ohne sittlichen Halt, deren Begabung 
sich darauf beschränkt, Szenen zu schildern, bei denen 
den Leser eine Gänsehaut überläuft, und eine „Span­
nung" hervorzurufen, wie sich der von ihnen geschürzte 
Knoten lösen wird. Freilich giebt der Verfasser eines 
solchen Werkes in vertrauten Kreisen zuweilen zu, 
daß er der Frage, wie diese Spannung sich lösen 
wird, zunächst ebenso rathlos gegenübersteht wie irgend

einer seiner Leser. Sie fangen an zu schreiben, ohne 
sich einen Plan darüber gemacht zu haben, wie sie 
fortfahren, und wie sie schließen wollen. Für den 
Käufer steht dem Opfer, das er durch Zahlung des 

keinerlei geistiger Gewinn gegenüber; 
die Beschäftigung mit solchen Büchern führt vielmehr 
M einer Verödung des Kopfes und des Herzens. 
Der Kampf gegen diese Kolportageromane ist ein 
verdienstliches Werk.

Diejenigen, die diesen Kampf zuerst aufnahmen, 
haben nun irrigerweise geglaubt, daß die Geschäftsform, 
in der diese Preßerzeugntsse vertrieben werden, das 
schädliche Element sei; sie haben das Hausiren mit 
Büchern verbieten wollen. Ein Buchhändler, der 
einen offenen Laden hat, führt solche Schauerromane 
nicht; sie gehen ausschließlich durch die Hände des 
Hausirers; der Käufer solcher Schundwerke betritt in 
seinem Leben eine offene Buchhandlung nicht; er 
kennt keinen andern Bücherverkäufer als den Hausirer. 
Das Rezept ist daher ein sehr einfaches; man legt 
den Hausirer lahm, und man hat den Verfasser von 
Schundwerken, und nur diesen tödtlich getroffen.

Hier liegt nun der Irrthum. Die Form des 
Hausirhandels und des Verkaufs auf Abzahlung ist 
auf die gute Literatur ebenso anwendbar wie aus die 
schlechte und ist auch auf sie von jeher angewandt 
worden. Um nur einen Punkt hervorzuheben, es sind 
viele Millionen von Bibeln und Neuen Testamenten 
auf dem Wege der Kolportage abgesetzt worden; die 
Bibelvereine hätten ohne Mitwirkung der Kolportage 
keinen Erfolg gehabt. Der Pastor Jaenicke von der 
Böhmischen Kirche in Berlin, vor zwei Menschenaltern 
eine der bekanntesten Berliner Figuren, verkündete es 
häufig von der Kanzel herab, daß, wer wöchentlich 
auch nur einen „Silbersechser" opfere, am Schluß des 
Jahres eine Bibel haben könne, „ganz und gar in 
Leder gebunden". Herr von Kleist-Retzow entwarf 
vor einer Reihe von Jahren im Reichstage ein feuille- 
tonisttsches Bild von all den wandernden Leuten, die 
im Laufe eines Tages an einem Gutshofe vorüber­
ziehen und wies hier auch dem „treuen Kolporteur" 
eine ehrenvolle Stelle an. Dieser Kolporteur von 
Bibeln war nun freilich eine andere Person als der 
Kolporteur von Schauerromanen.

Nun liegt es aber auf der Hand, daß, wenn man 
den Hausirhandel gebrauchen kann für die Verbreitung 
von Bibeln und von elenden Schmökern, man ihn 
ebenso gut gebrauchen kann für die Verbreitung von 
Werken, die zwar nicht so heilig und nützlich wie die 
Bibel, aber doch auch nicht so zuchtlos und schädlich 
sind wie jene Schauerromane, sondern zur Bildung 
von Herz und Geist ein bescheidenes Theil beitragen 
können.

Das sicherste Mittel, der schlechten Literatur ent- 
gegenzuwirken ist das, die gute Literatur zu verbreiten. 
Wer Dom Kolporteur ein Werk kauft, bekundet damit,

daß er das Bedürfniß empfindet, einen Theil seines 
jährlichen Emkommens für Lesestoff zu verwenden. 
Er nimmt den schlechten Lesestoff, weil ihm dieser 
zunächst angeboren wird, und er würde den besseren 
nehmen, wenn ihm dieser eben so bequem angeboten 
würde. Er hat nur nicht die Zeit zu suchen und 
das Talent zu wählen; er ist angewiesen auf das, 
was ihm in die Hände kommt. Und da ist es nun 
die Aufgabe derer, denen die Bildung des Volkes am 
Herzen liegt, dafür zu sorgen, daß ihnen Gutes in die 
Hände kommt.

In einem Staate, in welchem man darauf hält, 
daß jedes Kind lesen und schreiben lernt, muß auch 
Sorge dafür getragen werden, daß die Erwachsenen 
die erlernte Kunst üben. Und das Bedürfniß dieser 
Uebung empfinden sie _ und haben sie von jeher 
empfunden. Noch vor fünfzig Jahren genügten viel­
leicht die Volksbücher vom Faust und von der schönen 
Magellone, sowie die „neuen schönen Lieder", die auf 
Büttenpapier gedruckt wurden, diesem Bedürfnisse. 
Heute ist der Anspruch und die Zahlungsfähigkeit 
größer geworden. Es bildeten sich Vereine, die sich 
die Aufgabe stellten, gute Bücher zu billigem Preise 
herzustellen, daß man auf einen Absatz nicht bei den 
Tausenden, die bisher Kunden des Buchhändlers ge­
wesen waren, sondern bei den Hunderttausenden rechnen 
durfte, die niemals einen Buchladen betreten hatten. 
Und sie suchten für ihre Erzeugnisse Absatz durch 
Bermittelung der Kolporteure. Es begannen neu­
gebildete Buchhändlerfirmen einen Betrieb, bei dem 
sie die herkömmlichen Bahnen des Buchhandels, das 
Sortimentsgeschäft und den Konditionshandel, ganz 
verließen und die Bücher gegen baare Abzahlungen 
verkauften.

Der Hausirhandel in Büchern umfaßt jetzt das 
Beste, was dem Volke überhaupt geboten werden kann. 
Goethe, Schiller, Uhland, Lenau sind Kolportageartikel 
geworden; ebenso Shakespeare, Dickens und Cervantes. 
Geschichtliche, naturwissenschaftliche, landwirthschastliche 
Werke werden auf diesem Wege zugänglich gemacht. 
Die trefflichen Konversationslexika von Brockhaus und 
Meyer hätten ohne den Hausirhandel nicht zu dem 
Grade von Verbreitung und nicht zu der Vollkommen­
heit gebracht werden können, die ohne Massenabsatz 
unmöglich ist, wenn sie nicht von Hausirern vertrieben 
wurden. Daß daneben auch Kochbücher, Briefsteller, 
Rechenknechte, Sammlungen von Stammbuchversen 
und Polterabendscherzen vertrieben werden, ist kein 
Schaden.

In diese Entwickelung so einzugreifen, wie es der 
Antrag Gröber-Hitze vorschlägt, kann unseres Dafür­
haltens eine Gesetzgebung, die es wohl mit der Volks­
bildung meint, nicht verantworten.

Deutscher Reichstag.
56. Sitzung vom 23. Februar.

Ein schleuniger Antrag Auer auf Einstellung eines 
gegen den Abg. Schmidt-Frankfurt (Soz.) schwebenden 
Strafverfahrens gelangt zur Annahme.

,Auf der Tagesordnung stehen zunächst Wahl­
prüfungen.

Die Wahl des Abg. Bender wird beanstandet und 
der Reichskanzler um Erhebungen über verschiedene 
Protestpunkte ersucht.

Ein gleicher Beschluß wird gefaßt bezüglich der 
Wahlen der Abgg. Gescher, Görtz, Pichler, Frhr. von 
Jeltzsch, Will, Chlapowski, Graf Bismarck, Casselmann, 
Rothbart.

Die Wahl der Abgg. Euler, Haake wird für gültig 
erklärt; betreffs letzterer werden jedoch Erhebungen 
über gewisse Protestpunkte beschlossen.

Hierauf wird die Etatsberathung beim Etat des 
Rechnungshofes fortgesetzt, welcher' debattelos ge­
nehmigt wird.

Beim Etat des Pensionsfonds stellt Abg. 
v. S ch ö n i n g (kons.) den Antrag, denjenigen 
Osficieren, welche infolge einer 1870—71 erlittenen 
Verwundung behindert waren, an den weiteren Unter­
nehmungen des Krieges theilzunehmen und dadurch 
der Anrechnung des zweiten Kriegsjahres verlustig 
gingen, den betreffenden Pensionsausfall zu erstatten.

Abg. B e b e l (Soz.) protestirt gegen das Ueber­
maß von Pensiontrungen der Osficieren und die da­
durch bedingte starke Zunahme der Ausgaben des 
Pensionsfonds.

Kriegsminister Bronsart v. Schellen- 
d o r f bestreitet, daß die Zahl der Pensionirungen 
von Osficieren unverhältnißmäßig zugenommen habe; 
das Durchschnittsalter der einzelnen Ojficierchargen 
sei seit Jahren nicht heruntergegangen.

Abg. P i e s ch e l (ntl) bringt eine Reihe von 
Härten und Ungleichheiten bei den Pensionirungen zur 
Sprache. Mit der v. Schöning'schen Resolution habe 
sich die Kommission bereits beschäftigt, einen Beschluß 
aber nicht gefaßt, weil erst die Beschlußfassung über 
die Vorlage betr. Entnahme von 67 Millionen aus 
dem Jnvalidenfonds abzuwarten sei. Redner wünscht 
Gleichstellung der im Kommunal- und Staatsdienst 
thätigen inactiven Officiere, welch letzteren er ihr 
Gehalt nicht aus die Pension angercchnet wissen möchte.

Abg. B e b e l (Soz ) ist durch die Ausführungen 
des Kriegsministers nicht überzeugt. Die meisten 
Pensionirungen der Oificiere würden durch „blaue 
Briese" veranlaßt, durch welche Leute im kräftigsten 
Mannesalter gezwungen würden, den Abschied zu 
nehmen.

Kriegsminister v. Bronsart hält seine An­
gaben aufrecht und stellt auch die so oft behauptete 
Bevorzugung der adligen Offiziere in Abrede.

Wie die Sonne im Than der Blüthe 
Spiegelt sich Gott im Menschengemüthe: 
Dem Wilden wild,
Dem Milden mild
Erscheint das Gottesbild.
. .......................... t be§ Menschen Geist, 

größer sich Gott erweist.
Bluntschli.

I
I 
I
I

Ä Erscheint das Gl
Je tiefer forschetH So größer und c

|_______

Der überlistete Verführer.
Erzählung von Maurus Jokai.

(Autorisirte Uebersetzung.) 
Nachdruck verboten.

(Schluß.) 
, kannst Du mir also auch meine zehn

Dollars wieder geben." 

werde mir sie vielmehr 
behalten, damit ich bis zu meinem Tod Dein Schuldner 
SS* löslich nur dem Umstände meine
Erbschaft zu danken habe daß ich mich unter Deiner 
Obhut zu kiner gottgefälligen Laufbahn vorbereitete. 
Diese zehn Dollars, die ich Dir schulde, sollen Dir 
folgende Zinsen tragen, ich werde Dich Deine 
Familie sammt allen Deinen Angehörigen für ewige 
Zeit bei mir erhalten und mit fürstlichem Comfort 
umgeben. Wenn Du mich glücklich machen willst, so 
nimm mit Deiner hochverehrten Tochter Miß Des- 
demona, in meinem Phaeton Platz und betrachte den 
von meinem Onkel ererbten prächtigen Landsitz in der 
Nähe von Brooklyn, welchen ich Dir als Heim zu- 
dachte." ,

Darauf sagte Mister Scrogs: „Wenn meine 
Tochter nichts dagegen hat, fahre ich." Miß Des- 
demona machte aber keine Einwendung.

Als er im Begriff war, den Rücksitz zu erklettern, 
fragte Mister Scrogs seinen einstigen Schüler:

„Sage mir doch nur das Eine, warum Du nicht 
gleich zwanzig Pferde vor Deinen Wagen spanntest?"

„Einfach deshalb, weil mein Onkel, der in Gott 
selige Senakerib Gossipy, mich in seinem Testamente 
beauftragte, nie mehr als achtzehn Pferde vor meinen 
Wagen zu spannen."

„Dann hast Du sehr recht gehandelt, wenn Du 
den letzten Willen des Gottseligen in Ehren hieltest."

Und so führte nun der von bösen Absichten be-, ------
herrschte Mann den Methodisten-Geistlichen und seine1 ungeschehen machen".

i schöne Tochter durch die Straßen Brooklyns, indem 
I er 18 Pferde vorn Kutschbocke aus lenkte.
I Nach einem Monate sendete er sie dann in einem 

einspännigen Cab wieder zurück.
Was während der Zeit von den 18 Pferden bis 

zu dem einzelnen Gaul geschah, davon redet man vor 
Kindern nicht.

Gewiß hatte der Bösewicht der schönen Miß Des- 
demona die Ehe versprochen; aber es war kein Zeuge 
da; es wäre jedenfalls besser gewesen, er hätte ihr die 
Ehe nicht versprochen, und es wäre ein Zeuge daqe- 
wesen.

Der alte Herr ahnte etwas.
Mit 18 Pferden wegzufahren und mit einem Gaul 

zurückzukebren — darauf hätte der Prophet Daniel 
wahrscheinlich gesagt — „Da ist etwas faul".

Als sie heimgekehrt, in die Stube traten, erblickte 
Miß Desdemona im Glase den Laubfrosch. Der 
Bösewicht hatte sich seines Schwirnmgewandes entledigt 
und kletterte in seinem paradiesischen Kostüme fröhlich 
auf den Sprossen der Leiter herum. Bei diesem An­
blick wurde Miß Desdemona ohnmächtig. Da aber 
jede Ohnmacht mit Erwachen endet, so nahm Mister 
Scrogs wegen der Jdeenverkettung Miß Desdemona 
vor. Und in Folge der Jdeenverkettung gelangte er 
auch zum wahren Thatbestände. So durfte das nicht 
bleiben.

Eines Morgens um 10 Uhr sagte Mister Melchi- 
zedek Scrogs zu seiner Tochter:

„Ziehe mir meinen Havelock an."
Die zwei Seitentaschen des Havelocks verriethen 

die Umrisse verdächtiger Gegenstände.
Dann sprach er zu ihr:
»Folge mir."

f,ir. ®te bestiegen die nächste Dampftraway und 
nS" m4.f derselben bis zum Hause von Mister Ca- 
Ster @nnhMing? Bister Scrogs ließ sich bei 
er brauen melden, seine Tochter aber ließ 
er draußen im Gesellschaftszimmer.

stand, fragte er^n^Uß’ f" 9u9e gegenüber

»Herr! Haben Sie eine Seele?"
,^Jch weiß nicht. Habe noch nie mit ihr ge­

sprochen . " °
»Herr! Sie haben das Glück einer Familie 

zerstört; wollen diesen Ihren Fehler gut­
machen ?"

..Was geschehen«ist, Herr, läßt sich nimmermehr

„Herr! Sehen Sie mich hier zu Ihren Füßen 
auf den Knieen. Ich bin Seelsorger und ich kniee 
vor dem Sünder. Befreien Sie meine Tochter aus 
der Hölle, wohin Sie sie nach sich gelockt haben, und 
lch, der Priester, werde die Verzeihung des Himmels 
auf Sie herabflehen".

„Fahren Sie selbst auch zur Hölle, es ist dort 
ein ganz gutes Leben!" erwiderte darauf der Welt­
mann lachend.

Da erhob sich der greise Mann stolz von seinen 
Knieen.

„Nun, denn, wenn bei Ihnen das Flehen des 
Seelsorgers nicht fruchtete, so steht jetzt der „Mann" 
vor Ihnen, der in seiner Ehre gekränkte Vater. Ich 
bin kein Seelsorger mehr, sondern nur ein Mensch, 
der Genugthuung fordert".

Damit zog er aus der Tasche seines Havelocks 2 
Pistolen hervor.

„Wählen Sie. Einer von uns muß heute 
sterben".

„So ist's in Ordnung", sagte Caracalla, der 
günstigen Wendung sich freuend. Solche Fälle hatte 
er schon oft genug gehabt.

„Wer will, schießt früher", schrie der beleidigte 
Vater voll Grimm.

„So meine ich es auch".
Sie stellten sich in Distanz und nahmen jeder 

eine Pistole, Caracalla schoß zuerst und Melchizedek 
sank mit einem Todesschrei nieder.

Auf den Schuß und den Aufschrei stürzte Miß 
Desdemona herein, und als sie ihren Vater in Todes­
zuckungen auf dem Boden erblickte, warf sie sich über 
ihn her.

„Oh, mein theurer, guter Vater! Was thatest Du 
meinethalben! So möge ich denn mit Dir zusammen 
sterben."

Und sie wollte die Pistole dem Alten aus der 
Hand nehmen. Allein Melchizedek richtete sich mit 
einem Arme halb empor und ächzte:

„Nein, meine Tochter! Auch ich schieße noch!"
Und damit erhob er die Pistole und richtete sie 

auf das Herz des Verführers.
Miß Desdemona schrie verzweifelt auf.
„Nein! Nein! Deine Kugel durchbohre eher mein 

Herz, mein Vater! Nicht ihn, nicht ihn tödte! Ich 
liebe ihn auch jetzt noch! Laß' mich lieber sterben."

Da blickte der zu Tode verwundete Vater seine in 
Thränen aufgelöste Tochter tiefschmerzlich an und 
brach in ein markerschütterndes Hohngelächter aus.

Dann ließ er die Pistole aus seiner Hand gleiten und 
siel wieder auf die Erde zurück. Ein Krampf durch- 
zitterte seine Glieder, die Füße streckten sich, das 
Kinn fiel herab, die Augen drehten sich nach oben, 
uoch ein Zucken und er war tobt.

Als dies das Mädchen sah, ergriff sie die vorn 
Vater fallen gelassene Pistole und richtete sie gegen 
die eigene Stirne.

»So folge ich Dir auch nach, mein theurer Vater."
Mister Caracalla erschrak, stürzte zu dem Mädchen 

hin und erfaßte die Pistole, die sie in ihrer Hand 
hielt.

„Nun, nun, Kleine, verurtheile Dich nur nicht 
Wirst Du die Mordwaffe gleich hergeben." !

„Nein! Nein! Ich will sterben! Es liebt mich 
ohnehin Niemand mehr."

„Was Dir nicht einfällt! Wer bin denn ich?"
„Ich glaube Dir nicht mehr."
„Ich gebe Dir mein Ehrenwort zum Pfande."
„Wie oft schwurst Du, daß Du mich heirathen 

wirst."
„Früher beschwor ich es nur; allein jetzt gebe ich 

Dir mein Ehrenwort, daß ich Dich heirathe; lege 
aber um Gottes Willen die Pistole weg."

„Giebst Du mir Dein Ehrenwort, daß Du mich 
heirathest?"

„Ich gebe Dir mein Ehrenwort, daß ich Dich 
heirathe."

«... Dann nehmt meinen Segen!" flüsterte 
der arme Todte, indem er aus seinem tödtlichen 
Schlafe erwachte.

„Sieh' da! Sie sind also nicht todt, Mister 
Scrogs?"

„Fällt mir gar nicht ein. Ich war verständig 
genug, die Pistolen nur blind zu laden, doch diesmal 
gaben Sie Ihr Eheversprechen vor einem Zeugen. 
Darum bleiben Sie nur gleich so Hand in Hand auf 
den Knien."

Damit zog er rasch aus der anderen Tasche 
seines Havelocks fein Trauungsbüchlein hervor, sprach 
das amtliche Formular über das junge Paar, gab 
ihm seinen Segen und ließ dann, wie Einer, der 
seine Sache sehr gut verrichtet hat, seine Tochter, nun 
verehelichte „Mistreß Snobbing's", in den Armen 
ihres glücklichen Ehegatten zurück.

Also hatte auch Mister Caracalla Snobbings in 
der List seinen Meister gefunden. Möge es ihm 
bekommen. _____



Auch Generallleutenant v. Spitz nimmt ebenfalls 
die Militärverwaltung gegen Bebels Ausführungen in 
Schutz.

Abg. B e b e l ist noch nicht befriedigt und erklärt, 
es sei Thatsache, daß seitens der Offiziere Klagen 
über unfreiwillige Pensiontrung vielfach erhoben 
würden.

Nachdem Kriegsminister v. B r o n s a r t dem­
gegenüber wiederholt hat, daß bet der Pensionirung 
nur mangelnde Leistungsfähigkeit das entscheidende 
Moment sei, wird der Etat hierauf genehmigt und 
die Resolution v. Schöning angenommen.

Der Etat des Jnvaltdenfonds wird debattelos ge­
nehmigt.

Bei dem Etat der Reichs-Justiz-Verwallung bringt 
Abg. v. S a l i s ch (kons) Beschwerden vor über die 
Art der Führung der Standesamts-Register, worauf 
Staatssekretär Nieberding das Vorhandensein 
kleiner Mängel zugiebt. Für manche der vom Vor­
redner geführten Beschwerden seien übrigens die 
Landesverwaltungen die kompetente Stelle.

Auf Anfrage des Abg. B a ch e m bemerkt Staats­
sekretär Nieberding hinsichtlich des Standes 
der Dinge betr. des Bürgerlichen Gesetzbuches, er 
hoffe, die Vorarbeiten der Kommission würden in 
nicht zu langer Zeit beendet sein. Die allgemeinen 
Grundsätze, des Obligationenrecht und das Sachen­
recht seien theils abgeschlossen, theils dem Abschlüsse 
sehr nahe. Das Erbrecht werde im Frühjahre 1895 
fertiggestellt sein. Auch das dann noch Felhende 
werde möglichst gefördert werden, und habe der Reichs­
kanzler bereits beim Bundesrath beantragt, daß die 
Einzelregierungen schon jetzt an die Berathung des 
fertigen Theiles des Gesammtwerkes herantreten. Es 
sei zu erwarten, daß der Bundesrath im Spätherbst 
1895 Stellung zu dem Gesammtentwurf nehmen 
könne.

Abg. Schröder (frs. Vp.) empfiehlt dem Siaats- 
secretär, seine ganze Kraft darauf zu verwenden, daß 
die kleinen Detailfragen zurückbleiben hinter den großen 
all gemeinen Gesichtspunkten.

Nach kurzen Bemerkungen des Staatssekretärs 
Nieberding und des Abg. v. Manteuffel (kons.) 
verwahrt der Abg. v. C u n y (ntl.) die Kommission 
gegen einen in den Worten des Abg. Schröder liegen­
den Vorwurf, daß man sich zu sehr auf juristische 
Detailfragen eingelassen habe.

Abg. Spähn (Ctr.) wünscht keinenfalls eine 
Uebereilung in Bezug auf Fertigstellung des bürger­
lichen Gesetzbuches; es tauchten mit der Zeit immer 
neue Gesichtspunkte auf.

Beim Abschnitt Reichsgericht entsteht noch eine 
kurze Debatte aus Anlaß eines _ Antrages v. Jült- 
lingen, drei neugeforderte Rechtsstellen zu streichen.

Der Antrag wird abgelehnt und der Etat unver­
ändert genehmigt.

Bei dem Etat des Reichs-Eisenbahnamts giebt 
Abg. Hammacher dem Wunsche Ausdruck, daß 
das Pfandrecht an Eisenbahnen nicht landes-, sondern 
reichsaesetzltch geordnet werde.

Nachdem Präsident Schulz erwidert hat, daß 
es vorläufig nicht angängig sei, ein solches Speziell- 
gesetz zu erlassen, wird der Etat genehmigt.

Der Etat der Reichsetsenbahnen wird auf Antrag 
des Abg. Hammacher (nl.) an die Budgetkommission 
verwiesen.

Montag 1 Uhr: Erste Lesung des russischen Han­
delsvertrages. Schluß 5i Uhr.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 23. Februar.
Die zweite Etatsberathung wird fortgesetzt und 

werden die Specialetats des Herrenhauses und Ab­
geordnetenhauses genehmigt. .

Bei dem Zuschuß für die Porzellanmanufaktur 
fordern die Abgg. B a ch e m und K r a w i n k e I 
eine Herabsetzung desselben und eine mehr kaus- 
männische Verwaltung deS Instituts.

Minister von Berlepsch erklärt, das toare 
nicht angängig; man möge diesmal den Zuschuß be­
willigen, im nächsten Jahre könne man dann über 
Herabsetzungen des Zuschusses sprechen.

Eine weitere Debatte entspinnt sich, als sich Abg. 
von Schenckendorff (ntl.) über die Be­
stimmung der Gewerbeordnung, betreffend den Ausfall 
des Fortbildungsunterrichts an Sonntagen, die am 
1. Oktober in Kraft treten soll, beklagt.

Der Minister erwidert, daß außer dem 
gewerblichen Zeichenunterricht am Sonntag weiterer 
Unterricht ertheilt werden wird. Es sollen allerdings 
noch Versuche angestelll werden, die kirchlichen Behörden 
zur Nachgiebigkeit zu veranlassen. Vielleicht wäre es 
gut, wenn namentlich in den großen Städten die 
Lehrer sich entschließen könnten, mit den Schülern 
gemeinsam den Frühgsttesdienst zu besuchen, um damit 
das Recht zu erlangen, später Unterricht während des 
Hauptgottesdienstes abzuhalten. Das Gesetz zu ändern, 
wäre dem Minister nicht erwünscht.

Es wird die Debatte hierüber noch einige Zeit 
fortgesetzt, der Etat des Ministeriums bewilligt und 
die Sitzung hierauf bis morgen Sonnabend vertagt.

Politische Tagesschau.
Elbing, 24. Februar.

Hurn Kaiserbesuch in Friedrichsruh wird 
osfiz'ös im „Hamb. Korresp." versichert, daß zwischen 
Kaiser und Fürst Bismarck wichtige Fragen der Politik 
nicht besprochen worden sind. Das Hauptgespräch 
des Abends drehte sich, wie einer unserer Bericht­
erstatter schreibt, um den Gesundheitszustand des Fürsten. 
Dieser hat dem Kaiser eine ganz genaue Schilderung 
seiner Krankheitsgeschichte von der Kissinger Lungen­
entzündung an bis zum Jnfluenzaanfall gegeben. Im 
weiteren sei der Sturmwind der vergangenen Woche 
angelegentlich erörtert. Der Fürst berichtete, welche 
Verwüstungen derselbe in seinem Sachsenwalde an- 
gerichtet, wovon er sich durch Augenschein überzeugt 
habe. Auch über die beabsichtigten Veränderungen 
und Verbesserungen bei der Uniformirung der In­
fanterie, sowie über die Frage der Gewichtsvermin­
derung des Gepäckes des Jnfanteriesoldaten habe der 
Kaiser den Fürsten Bismarck informirt.

Wie sehr unter dem Zollkriege mit Ruß­
land Deutschland in seinen Absatz-Verhältnissen ge­
litten hat, geht u. A. aus folgenden Zahlen hervor, 
welche die „Nordd. Allg. Ztg." der neuesten Statistik 
entnimmt. In roher Baumwolle sank die deutsche 
Ausfuhr nach Rußland von 1892—1893 von 34,000 
Doppelzentner auf 17,000, und zwar wurden von 
diesen 17.000 bis zum 1. August 1893 (Ausbruch 
des Zollkriegs) 14,000 Doppelzentner ausgeführt. 
Die Ausfuhr in Eck- und Winkeleisen stieg von 
46,000 Doppelzentnern (1892) auf 85,000 (1893), 
aber auf die fünf Monate August—Dezember kamen 
nur 4600 Doppelzentner. Aehnlich ist das Verhält­

niß bei schmiedbarem Eisen in Stäben; für die 
ersten sieben Monate des vorigen Jahres sind 
254,000 Doppelzentner, für die fünf letzten dagegen 
nur 43,000 Doppelzentner verzeichnet. Rohe Eisenplatten 
und Bleche kamen in den ersten sieben Monaten auf 
101,000 Doppelzentner, in den letzten fünf Monaten 
nur auf 21,000 Doppelzentner; für grobe Eisen- 
waaren sind die entsprechenden Zahlen 58,000 und 
21,000, für Maschinen und Maschinentheile 78,000 
und 39,000, für rohes Kupfer 30,000 und 2000, für 
Cement 167,000 und 45,000. Ebenso läßt sich auch 
bei zahlreichen Chemikalien, bei Kleesaat, Sämereien, 
Pelzhäuten, Klavieren und Instrumenten, Bernstein- 
und Elfenbeinwaaren, Uhren, Lederwaaren, Koks, 
Zink, Schafwolle, gekämmter Wolle rc. ein bedeutender 
Rückgang in der Ausfuhr als Folge der Kampfzölle 
Nachweisen. Kaum gelitten habe die Ausfuhr von 
Steinkohlen, weil es sich bei der Kohlenausfuhr nach 
Rußland um bestimmte Arten von Kohle, namentlich 
Fettkohle, handelt, welche die russisch-polnischen Gruben 
nicht hervorbringen.

Weshalb die Polen für den Handelsvertrag 
mit Rußland stimmen sollen, erörtert der „Kur. Pozn.", 
indem er aussührt: „Den Konservativen sei es nickt 
um den Handelsvertrag als solchen zu thun, sondern 
darum, durch Ablehnung des Vertrages den Grafen 
Caprivi zu stürzen, um einen anderen, ihnen genehmen 
Reichskanzler zu erhalten. Es sei den polnischen Ab­
geordneten zu überlassen, ob sie glaubten, daß es im 
polnischen Interesse liegt, dazu den Konservativen, für 
deren Feindseligkeit gegen die Polen andauernde Be­
weise vorlägen, behilflich zu sein". Insbesondere 
wird auf die Ablehnung des polnisch-konservativen 
Wahl-Kompromisses in Posen-Obornik hingewiesen.

Znr Tabaksteuerfrage. Unter Zugrundelegung 
des kürzlich veröffentlichten amtlichen Berichts über 
Erhebung der Jnlandsteuer vom Tabak in den Ver­
einigten Staaten von Nordamerika berechnet die 
„Dtsch. Tabakzig.", daß unter sonst gleichen Verhält­
nissen die Einführung der Fabrikatsteuer in Deutsch­
land einen Rückgang der Cigarrenfabrikation auf die 
Hälfte des jetzigen Umfangs und die Entlassung etwa 
der Hälfte der in der Cigarrenindustrie beschäftigten 
Arbeitskräfte zur Folge haben würde: also von etwa 
60—70,000 Arbeitern! In Amerika würden 
1892—93 nur 24,95 pCt. Tabak zu Cigarren ver- 
arbeitet. In Deutschland schon im Jahre 1878 
50 pCt.; es ist also anzunehmen, daß die Einführung 
der Fabrikatsteuer die Cigarrenfabrikation in Deutsch­
land auf die Hälfte ermäßigen würde.

Ruffisch - österreichischer Handelsvertrag. 
Die russisch - österreichischen Verhandlungen über den 
Abschluß eines Meistbegünstigungsvertrages, die bei 
Ausbruch des Zollkrieges zwischen Deutschland und 
Rußland eingeleitet worden, stehen trotz wiederholter 
Ankündigung einer baldigen Verständigung noch immer 
auf demselben Punkte. Rußland bleibt dabei, daß die 
Ermäßigung des Getreidezolles, welche Oesterreich im 
Grenzverkehr Serbien zugestanden hat, auch ihm zu 
gute kommen müsse, was Oesterreich nicht zugestehen 
kann, da es dann dasselbe Zugeständniß auch 
Rumänien u. s. w. machen müßte. Während der 
deutsch-russischen Verhandlungen hat die „Kreuzztg." 
bald Rußland verdächtigt, daß es die Verhandlungen 
mit Oesterreich benutze, um Deutschland zu schädigen, 
bald den Grafen Caprivi verspottet, wett die öster­
reichische Regierung aus unsere Kosten mit Rußland 
verhandele. Das eine war so grundlos wie das 
andere. Ob Oesterreich jetzt, nachdem der deutsch­
russische Vertrag zum Abschluß gelangt ist, sich her­
beilassen wird, die von Rußland verlangten Zuge­
ständnisse zu machen, bleibt abzuwarten.

Ueber die Pariser Bombenanschläge wird 
voraussichtlich bald volle Klarheit vorhanden sein, da 
man jetzt anscheinend die Hauptattentäter in den 
Händen hat. Durch die Verhaftung Henrys ist es 
jetzt endlich auch gelungen, das anarchistische Attentat 
am 8. November 1892 in der Rue des Bons Enfants, 
das bekanntlich mit dem Bergarbeiterstreik in 
Carmaux in Zusammenhang stand, aufzuklären. Die 
muthmaßlichen Thäter sind in den Händen der Be­
hörden, es sind Henry, der die Bombe im Terminus- 
cas6 geschleudert hat, Adrienne Chailloy, Kellnerin im 
Caf6 Latin, Cretot, ein Klempner, der kürzlich in 
Fontainebleau verhaftet wurde, um eine dreijährige 
Gesängnißstrafe abzubüßen, und der kürzlich wegen 
Aufbewahrung von Sprengstoffen verurtheilte Anarchist 
M^rtgeaux. Die Angeklagten haben bis jetzt nicht 
gestanden, auch scheint kein Zeuge vorhanden zu 
sein, aber das Gericht soll seiner Sache gewiß fein. 
Der Chemiker Girard hat festgestellt, daß Henry für 
seine Bombe selbst fabrizirtes Melinit benutzt hat. 
In Bsthune wurde am Donnerstag vor der Wohnung 
des Präsidenten des Civilgerichts eine mit Minen- 
pulver gefüllte und mit theilweise abgebrannter Zünd­
schnur versehene Bombe aufgefunden. In London 
wurde ein französischer Elektrotechniker Namens Gallen 
verhaftet. Derselbe soll mit Bourdin befreundet ge­
wesen sein; sein Vater hat während der Zeit der 
Commune in Paris lebhaften Antheil an der Politik 
genommen. In Folge eines gegen ihn wegen eines 
in Frankreich begangenen Einbruchsdiebstahls vor­
liegenden Auslieferungsantrages war derselbe vor dem 
Polizeigericht erschienen, welches die Sache auf acht 
Tage vertagt hatte. Bei dem Verhafteten wurden 
anarchistische Papiere und ein Bild Ravachols ge­
funden. ______

Deutsches Reich.
* Berlin, 23. Febr. Am 16. März werden hier 

Vertreter der Glashütten - Industrie zur Berathung 
über Ausnahmebestimmungen betreffend die Sonntags­
ruhe zusammentreten.

— Bei der heute fortgesetzten Berathung des 
Militär - Etats in der Budgetkommission 
wurden mit Ausnahme einiger kleinerer Forderungen 
alle anderen Forderungen für Schießplätze, Kasernen- 
bauten re. bewilligt.

— Die Abreise des K a i s e r s nach Abbazia wird 
erst nach Erledigung des deutsch - russischen Handels­
vertrages erfolgen.

— Die schwere Erkrankung des K ö n i g s von 
Sachsen darf nach der „Krenzztg." als gehoben 
betrachtet werden.

— Die Silber - Enquete - Kom­
mission, deren Berathungen geheime sind, hat 
sich auf 14 Tage vertagt, um das eingegangene 
Material zu bearbeiten. An Stelle des Grafen 
Mirbach wird eine Neubernfung erfolgen.

— Die „Nordd. Allg. Zig." erklärt die Nachricht 
der „Berl. Börsen-Ztg.", daß die verbündeten Re­
gierungen auf alle anderen Steuervorlagen, 
außer der Börsensteuer, keinen Werth legten, für un­
richtig. Die Regierung halte vielmehr an der Durch- 
berathung aller Vorlagen fest und sie habe keine Ver­
anlassung, sich für die nächste Session des Reichstages 
mit neuen Steuervorlagen beschäftigen.

— In der am 22. d. M. unter dem Vorsitz des 
Vize - Präsidenten des Staatsministeriums, Staats­
sekretärs des Innern Dr. von Bötticher abgehaltenen 
Plenarsitzung des Bundesraths wurde dem 
Entwurf eines Gesetzes für Elsaß-Lothringen, betreffend 
die Sparkoffen, und dem Ausschußakttrage zu dem 
Entwurf von Vorschriften über die Prüfung der 
Nahrungsmittel - Chemiker die Zustimmung ertheilt. 
Außerdem wurden Eingaben vorgelegt.

* Kiel, 23. Febr. Um einen Mittelpunkt der 
Sammlungen für die Hinterbliebenen der auf der 
„Brandenburg" Verunglückten zu bilden, hat sich hier 
ein großes aus den Spitzen der Behörden und den 
angesehensten Bürgern zusammengesetztes Komitee ge» 
bildet. Dasselbe beabsichtigt nicht nur der augen­
blicklichen Noth zu steuern, sondern auch größere Sum­
men aufzubringen, zur Sicherung des Looses derjenigen 
Hinterbliebenen, die am schwersten betroffen sind. 
Die Verwendung der Beiträge soll durch einen Aus­
schuß geschehen, an dessen Spitze Admiral Knoll steht, 
und dem zwei mit den Verhältnissen der Verunglück­
ten genau bekannte Marineangehörige, sowie Ober­
bürgermeister Fuß und Chefredakteur Niepa beitreten 
werden.

* Stuttgart, 23 Febr. Der „Staatsanzeiger für 
Württemberg" veröffentlicht ein Dekret des Königs, 
durch welches der Landtag zum 6. März d. I. ein­
berufen wird.

* Breslau, 23. Febr. Der schlesische Central- 
Gewerbeverein richtet an den Reichstag eine Petition, 
welche nachweist, daß eine Verzicht auf den Sonntags­
unterricht in den gewerblichen Fortbildungsschulen 
ganz unmöglich sei, und um Aufhebung der bezüglichen 
Abänderung der Reichsgewerbeordnung sowie um 
Beibehaltung des Sonntagsunterrichts für die Stunden 
von acht bis zwölf Vormittags bittet.

* Hamburg, 23. Febr. ' Ein Artikel der Ham­
burger Nachrichten fordert die strenge Bestrafung der 
Verwaltung des „Vulean" in Stettin, welche das Un­
glück auf dem Panzer „Brandenburg" verschuldet habe. 
Nach fachmännischer Aussage liege entweder ein Con- 
struktions-Fehler beim Dampfsperrventil oder eine ver­
sehentliche schlechte Ausführung vor.

Oesterreich - Ungarn.
Wien, 23. Febr. Den Abendblättern zufolge ist 

der Zustand der Erzherzogin Maria Immaculata sehr 
bedenklich. Ein operativer Eingriff scheint unvermeid­
lich zu fein. — Heute Mittag hat das Handels­
ministerium das Verstaatlichungs - Instrument der 
Lemberg-Czernowitzer Bahn unterschrieben. Der Be­
trieb ist bereits am 1. Januar für Staatsrechnung 
übernommen worden. Die nöthige Jnvestitions-A«- 
leihe von 16 Millionen fl. übernimmt der Staat. — 
Am 24. April, dem Tage der 40jährigen Vermählungs­
feier wird der Kaiser einen großen Amnestie-Akt vor­
nehmen, in welchem auch die zu leichteren Strafen 
verurtheilten Onlladiniften Inbegriffen sein werden. 
An demselben Tage soll auch der Ausnahmezustand 
in Prag aufgehoben werden.

Frankreich.
Paris, 23. Febr. Die Gesammtpresse tadelt 

heftigst das italienische Finanzprojekt und greift be­
sonders die Konverttrung der 5prozentigen Rente an, 
da diese Maßregel die Besitzer der Obligationen 
schädige. — Die zahlreichen heute in den Vorstädten 
abgehaltenen Haussuchungen bei entflohenen Anarchisten 
sind vollständig resultatlos verlaufen.

England.
London, 23. Febr. Die „Morningpost" bespricht 

die Finanzreformpläne des italienischen Ministers 
Sonnino und bemerkt, daß dieselben großen Muth 
bewiesen. „Standard" bemerkt, Sonnino müsse die 
Lasten Italiens vermindern, anstatt dieselben zu ver­
größern, er solle die Italiener bitten, eine Steuer­
erhöhung von 2 bis 3 pCt. während zehn Jahren 
anzunehmen und durch eine Reduction in den öffent­
lichen Verwaltungszweigen das Budget um 3 bis 
4 Millionen Pfund entlasten. Standard fügt hinzu, 
daß die Lage Italiens sehr entmuthigend sei. — Aus 
Buenos-Ayres wird gemeldet, daß die Regierung mit 
Zustimmung des Congresses die schwebende Schuld in 
eine 6prozentige Rente umgewandelt habe. — Zwischen 
den Vertretern der französischen Polizei, die gegen­
wärtig in London weilen, und der englischen Polizei 
fand heute in Scoiland Aard eine Konferenz statt be­
treffend die Ueberwachung der fremden Anarchisten in 
England und behufs Entdeckung des Ortes, wo die 
Explosivstoffe hergestellt worden sind. — Der Redakteur 
des „Psre Peinard", Pouget, ist nach London ge­
kommen, um hier die Herausgabe feines Blattes fort- 
zusetzen.

Italien.
Rom, 23. Febr. «Popolo Romano" schlägt vor, 

daß die Rentensteuer um 30 Prozent erhöht werde, 
was einen Steuerertrag von 105 Millionen ergeben 
werde und alle übrigen Steuerprojecte des Finanz- 
ministerS Sonnino überflüssig macht.

Provmzial-Versammlung des 
Bundes der Landwirthe in 

Danzig.
Die Freitag Nachmittag im großen Saale des 

Schützenhauses in Danzig abgehaltene Provinzial- 
Versarnmlung des Bundes der Landwirthe hatte den 
geräumigen Saal dicht gefüllt. Es waren wohl ca. 
1000 Theilnehmer aus allen Theilen der Provinz 
erschienen. Den Vorsitz führte, wie Tags vorher in 
Graudenz, Herr v. Puttkamer-Plauth und es traten 
such zum Theil dieselben Redner wie dort auf. 
Der Charakter der Versammlung war, wie die „Danz. 
Zig", berichtet, ein entschieden demonstrativer und 
demgemäß auch die Beifallskundgebungen bei geeig­
neten Gelegenheiten recht lebhaft und energisch. 
Ueber die Verhandlungen ist Folgendes zu berichten:

Der Vorsitzende Herr v. Putlkamer hob hervor, 
daß eine so große Versammlung in Westpreußen wohl 
selten gesehen worden sei und dieses beweise, daß der 
Bund der Landwirthe in Kopf und Herzen der west- 
preußischen Landwirthe eingedrungen fei. Er stellte 
dann Herrn v. Plötz-Döllingen vor, der sein Amt in 
uneigennütziger Weise verwalte und deshalb viel An­
feindungen erfahren müsse, und schloß mit einem Hoch 
auf dcn Kaiser. — Herr v. Plötz entwickelte nun in 
einer etwa lj Stunden dauernden Rede die Be­
strebungen des Bundes der Landwirthe, den man zu­
erst für ein Flackerfeuer gehalten habe. Daß dieses 
nicht der Fall gewesen sei, habe die letzte Versammlung 
in Berlin gezeigt, welche die vorjährige noch in den 
Schatten gestellt habe. Der Bund der Landwirthe 
sei nicht demagogisch, denn die Landwirthe hätten nur 
das gethan, was andere Berufsstände schon längst ge­
than hätten, und es sei ihr Recht und ihre Pflicht, 
energisch für ihre Interessen einzutreten. Ihren Pa­
triotismus hätten sie in der unzweideutigsten Weise 
bewiesen durch ihre Abstimmung bei der Militärvor­

lage, welche sie nur mit sehr schwerem Herzen voll­
zogen hätten, aber der Reichskanzler v. Caprivi sei 
ihnen damals Autorität gewesen, und sie hätten ihm 
vertraut als Ehrenmann und Soldaten. Allerdings 
hätten sie damals die Hoffnung an die Abstimmung 
geknüpft, der Reichskanzler möchte als kräftiger Soldat 
der Armee erhalten bleiben. (Stürmischer und Mi­
nuten lang anhaltender Beifall.) Man würde schließ­
lich ja auch einen General als Reichskanzler acceptiren, 
wenn er wenigstens das Zeug hätte, die rechten Leute 
für den richtigen Platz zu wählen. Das seien jetzt nicht 
mehr dieselben Leute, die einst dem Fürsten Bismarck zur 
Seite gestanden hätten. (Sobald der Name des Fürstn 
Bismarck ausgesprochen war, wurde auf ihn aus der 
Mitte der Versammlung ein Hoch ausgebracht, welches 
stürmischen Widerhall fand.) Was nun den russischen 
Handelsvertrag betreffe, so lasse sich ja darüber reden, 
ob- derselbe einzelnen Landestheilen Vortheile bringen 
würde oder nicht. Der Bund der Landwirthe wolle 
aber die Einigkeit unter den Landwirthen bewahren. 
Die Behauptung, daß die Ablehnung des Handelver­
trages zum Kriege mit Rußland führen werde, sei von 
den Freunden des Vertrages ausgesprengt worden, sie 
habe aber die entgegengesetzte Wirkung ausgeübt, denn 
diejenigen Leute, die noch Deutschlands Ehre im Herzen 
hielten, seien deshalb Gegner des Vertrages geworden. 
Den Landwirthen dürfte mau mit solchen Drohungen 
nicht kommen, denn die Bauern hätten die deutschen 
Schlachten geschlagen und ihre Offiziere waren die 
verpönten Junker. Wir müßten Protest erheben gegen 
eine Wirthschastspolitk, welche die Börse, den Großhan­
del und die Exportindustrie begünstige, aber die Land­
wirthschaft schädige. Die Interessengemeinschaft, welche 
früher zwischen der Landwirthschastund der Industrie be­
standen habe, sei durch die Schuld der Regierung 
und theilweise auch durch die Schuld der Industriellen 
selbst gelöst worden. — Der Redner ging nunmehr 
auf das Programm des Bundes der Landwirthe ein 
und erläuterte in längerer Ausführung jede einzelne 
der sieben Fragen, welche bei den letzten Reichstags­
wahlen die Candidaten des Bundes der Landwirthe 
beantworten mußten. Die Gegner hätten das Stich­
wort von dem „imperativen Mandat" aufgebracht. 
Der Bund der Landwirthe habe seine Candidaten 
ganz einfach gefragt, ob sie für die sieben Fragen 
ein treten wollten. Habe der Candidat nein gesagt, 
nun, so hätten sie einfach nicht für ihn gestimmt, habe 
er ja gesagt, dann habe ihm nicht der Bund der 
Landwirthe, sondern er sich selbst gebunden. Ein 
deutsches Manneswort gelte aber überall und werde 
deshalb auch im Reichstage seinen Werth nicht ver­
lieren. Wie man unter solchen Umständen von einem 
verfassungswidrigen Mandat sprechen könne, fei ihm 
unerfindlich

Hierauf brächte Herr v. Putikamer ein Hoch aus 
Herrn v. Plötz aus und eröffnete die Discussion, in 
der zunächst ein Gutsbesitzer aus der Nähe von Dt. 
Krone (dessen Name unverständlich blieb) versicherte, 
daß die Landwirthe vor dem Ruin ständen und um 
ihre Existenz sümpften. Die Landwirthe hätten bei der 
Militärvorlage ihren Pariotismus bewiesen und sie 
verlangten jetzt kategorisch, daß die Regierung sie 
schütze und von der ruinösen Vertragspolitik Ab- 
stand nehme. Herr Hilbert - Maciejewo theilte mit, 
daß er an der russischen Grenze ansässig sei und 
schilderte die Nachtheile, welche ihm durch das 
Oeffnen der russischen Grenze erwachsen seien. Er 
gab dann einen Ueberblick über seine persönlichen 
Verhältnisse und versicherte, daß er mit einem Be­
triebskapital von 30,000 Mk. angefangen habe, jetzt 
aber mit Schulden belastet sei. Der Reichskanzler 
habe gut sagen, daß die Landwirthe 50 pCt. abschreiben 
sollten, er solle doch selbst erst mal von seinem Gehalt 
50 pCt. abschreiben. Herr Rickert gebe den Land­
wirthen den Rath, sie sollten Rüben bauen, er habe 
noch nicht gehört, daß Herr Rickert auf dem Sand­
boden seines Gutes Rüben gebaut hätte. Besonders 
scharf ging der Redner gegen den Reichskanzler, „den 
Mann ohne Ar und Halm", vor, der kein Verständ­
niß dafür habe, daß mit dem russischen Stroh die 
Viehseuchen über die Grenze geschleppt würden. 
Schließlich erzählt der Redner noch seinen Berufs­
genossen, daß sie „heute zum Kinderspott in der Stadt 
geworden seien" und prophezeite, daß nach der An­
nahme des russischen Vertrages Tausende von Land­
wirthen nach kurzer Zeit zum Ruin getrieben werden 
würden. Dann könnten ja aus den bankerotten 
Landwirthen Bataillone gebildet werden, welche der 
Bundespräsident (Herr v. Plötz) vor dem. Reichskanzler­
amte in Parade aufstellen könne.

Sodann gelangt die nachstehende von Herrn von 
Putikamer verlesene Resolution mit allen gegen 
5 Stimmen zur Annahme:

„Der Bund der Landwirthe nimmt entschieden 
gegen die jetzige Wirthschaftspolitik Stellung und ist 
der Ansicht, daß die deutsche Landwirthschaft die Opfer, 
welche ihr durch die Handelsverträge auferlegt werden 
und auferlegt werden sollen, nicht ohne ernste Ge­
fährdung zu tragen im Stande ist; sie spricht sich da­
hin aus, daß eine blühende Landwirthschaft ein besserer 
und sicherer Abnehmer für die Industrie als das 
Ausland ist. Sie erkennt auch in einer kräftig sich 
entwickelnden Landwirthschaft die beste Bürgschaft für 
die Aufrechterhaltung des Friedens und der Macht­
stellung des Vaterlandes dem Ausland gegenüber. Die 
Treue gegen den angestammten Herrscher wird dadurch 
nicht in Frage gestellt. Sie ist und bleibt die alte." 

Herr v. Plötz beklagte sich sodann noch über die 
Angriffe, die gegen ihn persönlich gerichtet worden 
seien und führte aus, daß die „Danziger Allgemeine 
Zeitung" nicht genug leiste, worauf Herr Redakteur 
Thomas erklärte, daß die Zeitung ohne Unterstützung 
nicht mehr leisten könne, denn sie fordere heute schon 
bedeutende Zuschüsse.

Herr v. Puitkamer erklärte sich zum Schluß noch 
bereit, den Vorsitz im Provinzialverband zu über­
nehmen und schloß die Versammlung mit einem Hoch 
auf den Bund der Landwirthe.

Auf die Ausführungen angesehener Landwirthe in 
der Dirschaner Versammlung, welche nach ihren beruf­
lichen und wirthschaftlichen Erfahrungen zu dem Re­
sultat gelangten, daß der Handelsvertrag mit Rußland 
der westpreußischen Landwirthschaft weit mehr Vor­
theil als Schaden bringen werde, ging in dieser Ver­
sammlung kein Redner ein.

Aus aller Welt.
Ein Opfer des Aberglaubens ist in Rekesely, 

einem kleinen ungarischen Dorfe bei Temesvar, ein 
armes altes Weib namens Therese Kieiifch geworden. 
Dasselbe kam in den Verdacht, die Ställe ihrer Nach­
barn behext zu haben, deren Vieh an einer Seuche 
zu Grunde gegangen war. Die Rache war schrecklich, 
denn die Unglückliche ist buchstäblich gekreuzigt worden. 
Die gerichtliche Untersuchung konnte bis jetzt die Ur­
heber dieses Verbrechens noch nicht ausfindig machen.

Theoder Körners Retterin gestorben. Am



Sonntag v-rstarb tn Großzschocher bei Leipzig im 
hohen Älter von 91 Jahren Fräulein Rosine Hauben- 
reißer. An die Hinaeschiedene knüpft sich insofern 
ein historisches Interesse, als sie es war, die am 17. 
Juni 1813 den im Ueberfall bei Kitzen schwerver­
wundeten Offizier der Lützower Jäger, den Helden­
dichter Theodor Körner, ohnmächtig im Walde von 
Großzschocher auffand. Nach einer Erzählung der 
Verstorbenen hatte sie damals als zehnjähriges Mäd­
chen ihrem Vater Tobias Haubenretßer, der in jener 
Nacht als Wächter bei dem Wehrbau der Mühle in 
Großzschocher gestanden hatte, das Frühstück gebracht 
und war ein wenig im Walde umhergestreist, dabei 
aber hatte sie den Schwerverwundeten entdeckt. Sie 
hatte dann ihrem Vater schleunigst Mittheilung davon 
gemacht, und so wurde Theodor Körner gerettet und 
mit größter Vorsicht, denn Großzschocher war von 
den Franzosen besetzt, in das Haus des Ritterguts- 
gartners gebracht, wo er von der Gärtnersfamilie 
.yaußer bis zum 26. Juni mit größter Sorgfalt ge­
pflegt wurde. Rosine Haubenreißer erhielt seit etlichen 
Jahren aus der kaiserlichen Privatschatulle eine 
monatliche Unterstützung.

Ueber ein Pistolenduell mit blutigem Aus­
gang wird aus Verben unter dem 22. d. Mts. Fol­
gendes geschrieben: Ein Pistolenduell wurde gestern 
eine halbe Stunde von hier auf einer Weide in der 
Nähe des Dorfes Eitze zwischen den bei hiesigen Ge­
richten beschäftigten Referendaren Bollmeyer und 
Schultz, beide aus Rienburg a. W. gebürtig, aus­
gefochten. In zwei Droschken hatten sich die beiden 
Gegner, der Unparteiische, die Sekundanten und die 
Aerzte nach der Kampfstelle begeben. Alle Ver­
söhnungsversuche waren erfolglos. Den ersten Schuß 
hatte B. und fehlte; alsbald gab Schultz den Schuß 
ab. Im Unterleibe getroffen, sank B. alsbald nieder. 
Nachdem ein Nolhverdand angelegt, wurde B. durch 
eine Droschke nach dem hiesigen Krankenhause be­
fördert. Der Zustand desselben soll nicht unbedenklich 
fein. Die Distanz betrug 15 Sprungschritte.

Eine entsetzliche Tragödie hat sich gestern 
Nachmittag im Hause Cuvrystraße 48 in Berlin abge­
spielt. Die Ehefrau des Knopsmachers Klahm hat 
ihren neunjährigen Knaben mittels Erwürgens ge­
lobtet. Alsdann hat sie mit ihrem fünfjährigen 
Töchterchen die Flucht ergriffen, in der ausgesprochenen 
Absicht, mit dem Kinde zusammen in den Tod zu 
Nsn. Von der Unglücklichen, welche aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach in geistiger Umnachtung die unselige 
That verübt hat, sowie von dem Kinde, das sie mit 
sich genommen hat, fehlt bisher jede sichere Spur.

Nachrichten aus den Provinzen.
§ Aus der Danziger Nehrung, 23. Febr. 

Der letzte Schnee hat sich infolge des orkanartigen 
Sturmes in den Feldern sehr ungleichmäßig gelagert; 
an manchen Stellen hat der Sturm Schneeschanzen 
bis zur Höhe von 1 Mtr. und darüber aufgeweht und 
die Wintersaaten tief begraben, während die hochge­
legenen Wintersaatfelder vollständig schneefrei daltegen 
und nun dem trockenen Froste vollständig ausgesetzt 
sind. Hoffentlich nehmen die letzteren keinen größeren 
Schaden dadurch. — Das Erstreiken auf dem 
Weichselstromlauf hält, da die Nachtfröste noch immer 
fortdauern, stetig an. Nur dem starken Strom­
laufe ist es zu verdanken, daß die Eismaffen hier noch 
nicht zum Stehen gekommen sind. Auch das Eis 
auf der todten Weichsel von Plehnendorf nach Danzig 
hat schon derart zugenommen, daß auch hier die 
Passagierdampsbootsfahrten in den nächsten Tagen vor­
aussichtlich eingestellt werden müssen.

§§ Aus dem Kreise Dirschau, 23. Febr. Der 
„Bauernverein Sobbowitz" hat, auf eine bez. Anfrage 
des Centralvereins, sich gegen eine obligatorische 
Schweineversicherung ausgesprochen, da allgemein an­
erkannt wurde, daß man sich ohne Zwang genügend 
sichern könne; für den strebsamen Landwirth aber' 
der aus Ordnung und Reinlichkeit in seinen Stallungen 
hält, würden dadurch nur unnütze Kosten erwachsen.

A. Aus dem Kreise Znin, 23. Febr. Auf der 
Wegstrecke Zerniki—Wteseniee wurde am 19. d. M. 
ein 12jähriges Mädchen, welches aus der Schule zu 
Z. heimkehrte, von einer unbekannten Frau entführt. 
Das Mädchen, Angelika Grzymalla, befand sich schon
4 Jahre hindurch bei dem Gutsbesitzer v. Stabrowski 
in Wtesensee. Die Unbekannte löste auf dem Bahn­
höfe Janowitz zwei Billete 4. Klasse und fuhr mit 
dem Mädchen nach Bromberg. Recherchen wurden 
sofort eingeleitet. Bis heule ist jedoch weder über 
den Verbleib des Mädchens, noch über den Namen 
der Frau etwas ermittelt worden.

I.RJ Aus dem Kreise Flatow, 23. Febr. Im 
Zempelkowoer Walde, der von den Kaufleuten Brück- 
mann und Falk in Zempelburg angekauft worden ist, 
wird gegenwärtig ein Dampfsägewerk errichtet, das 
schon im Laufe des nächsten Monats in Betrieb ge­
setzt werden soll. Die ganze Abholzung des Waldes 
wird in etwa 21 Jahren beendet sein. — Auf der 
Strecke der Bromberger Chaussee von Grünthal bis 
zur Provinzialgrenze soll zum kommenden Frühjahr 
eine Neuschüttung ausgeführt werden.

Pr. Holland, 23. Febr. Einen sonderbaren An- 
bück gewährt die Straße am Bahnhof Schlobitten 
nach Guhren. Dort standen an einer Seite 14 Pappeln, 
äs u ren\. Von diesen hat der Sturm 10 ent- 
Ä ’jnA9en. Reih' und Glied neben dem
5 iÄr- 12öieren der Schlobitter Forsten sind 
über 4000 Stämme gestürzt. Der Schaden ist um 
° LibaÜ °21 Feb? bS r?ebatf eingeschlagen ist.

Gestern Nacht kurz vor 8 Uhr 
bemerk e der Wachter im Theater Feuer, das bereits 
lo wett um sich gegriffen hatte, daß die hervor­
quellenden dicken Rauchwolken ein Eindringen in die 
Räume unmöglich machten Sofort wurde die Feuer­
wehr allarmirt, die auch bereits um 3 Uhr zur 
Stelle war. Da größere Parthieen des Gebälks im 
Innern des Theaters vom Feuer ergriffen waren und 
erstickender Rauch alle Räume erfüllte, hielt es nicht 
leicht, dem Brandherde beizukommen. Dennoch war 
nach Mtündiger Thätigkeit gegen halb 5 Uhr Morgens 
das Feuer gelöscht. Die Entstehung des Feuers ist 
wohl auf einen Defekt in einem unpraktisch angelegten 
Korrtdorofen zurückzuführen. Die Beschädigungen 
sollen indeß nicht so bedeutend sein, daß das Theater 
nicht in wenigen Tagen restaurirt und zum Spiel 
eingerichtet werden könnte. Unterdeß werden die 
Theatervorstellungen von heute an im Gewerbeverein 
stattfinden.

Königsberg, 23. Febr. Am vergangenen Mon­
tage hatten 4 Offiziere des Westpreußtschen Feld- 
arttllerieregiments Nr. 16 einen Distanzritt von 
Königsberg über Allenstein nach Bartenftein unter­
nommen. Um 4 Uhr Morgens hatten dieselben 
Königsberg verlassen und trafen um 51 Uhr Nach­
mittags in Bartenftein ein. Sie hatten eine Strecke 
öon etwa 200 Kilom. in ungefähr 14 Stunden zu- 
rückgelegt. Sowohl sfietter als auch Pferde befanden 

sich in guter Verfassung. Am darauffolgenden Tage 
setzten dieselben in aller Frühe ihren Ritt nach der 
Garnison fort.

Aus dem Kreise Raguit, 21. Febr. In ver­
gangener Nacht brach aus unaufgeklärter Ursache in 
dem Kirchenschulgebäude zu Szillen Feuer aus. Das 
mit Stroh gedeckte Gebäude, tn welchem sich Lehrer­
wohnungen und Klassenzimmer befanden, ist bis auf 
die Ringmauern niedergebrannt. Wenn auch ein 
großer Theil der Sachen hat geretet werden können, 
so ist der nur zum Theil gedeckte Schaden doch ein 
beträchtlicher. Man vermuthet ruchlose Brandstiftung. 
Es ist dies binnen kurzer Zeit bereits der dritte 
Brandschaden im Kreise.

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 24. Februar.

Im Stadttheater gab es gestern eine Ausstattungs­
komödie : „Der Courier des Czaren," die am besten 
als die Grenze dessen zu bezeichnen ist, was dem 
Publikum an Blödsinn zugemuthet werden kann. 
Ausstattungsstücke pflegen zwar durchweg inhaltslos 
zu sein und nur den Rahmen für eine 
Reihe dekorativer Bilder abzugeben, aber dann 
muß doch wenigstens eine flotte Darstellung, und 
glänzende Ausstattung über die blutleere „Handlung" 
hinwegtäuschen, man muß nicht zur Besinnung kommen 
können und für Stunden an der Befriedigung der 
Schaulust sich genug sein lassen. Gestern aber hatte 
man mehr als genug Zeit, den Blödsinn dieses 
Stückes selbst auf den geheimsten Nerv wirken 
zu lassen; die Darstellung war schlecht, die Aus­
stattung zwar relativ gut, der scenische Apparat des 
Impresarios jedoch für die hohen Änforderungen unseres 
Publikums durchaus ungenügend. Weder das 
Auge noch das Ohr konnte sich gestern erfreuen und 
wir haben gewiß Nichts dagegen einzuwenden, wenn 
wir hier im Norden mit Wiener Mätzchen 
dieser Art in Zukunft verschont bleiben. Eine 
gute Komödie ist uns wirklich viel lieber und 
die haben wir doch! Warum also in die 
Ferne schweifen und sich im Unmöglichen versuchen? 
Gewiß hat gerade dieses Stück — wenn auch nicht 
in der Ausstattung des Herrn Arlt — an 
großen Bühnen Erfolg gehabt und Herr Gott- 
scheid konnte wohl glauben, daß dasselbe auch 
hier gefallen werde, er verdiente sogar Dank, 
daß er uns einmal etwas besonders bieten 
wollte. Der gestrige Mißerfolg aber muß und 
wird ihm doch eine Mahnung sein, auf dem 
Weg einer künstlerischen Leitung zu beharren und hier 
den hohen künstlerischen Zielen nachzugehen, die er 
selbst sich gesteckt und die ihm, wie er bewiesen hat, 
erreichbar sind.  L. R—n.

Lokale Nachrichten.
* Elbing, 24. Febr.

Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den
25. Febr.: Etwas wärmer, wolkig mit Sonnenschein, 
vielfach Niederschlag, starker Wind; für Montag, den
26. Febr.: Wenig verändert, wolkig, Niederschläge, 
lebhafte Winde; für Dienstag, den 27. Febr.: Ziemlich 
gelinde, vielfach heiter, sonst bedeckt, Niederschlag, 
starker Wind.

* Stadtverordneten-Sitznrrg. In der gestrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde zunächst über eine 
Petition des Eigenthümer- Schulz um Herstellung 
eines Rinnsteines auf Neustädterfeld berathen. Der 
Petent hat sich, nachdem ein gleiches Gesuch vom 
Magistrat bereits abgelehnt worden ist, an die 
Stadtverordneten-Bersammlung gewandt, doch wurde 
dasselbe von dieser ebenfalls abgelchnt, weil die 
Herstellungskosten für die etwa 200 Meter lange 
Strecke mit 700—800 Mark zu hoch befunden wurden. — 
Der Etat für das Lehrerinnen-Seminar pro 1894—97 
wird genehmigt. In der Einrichtung der Anstalt ist 
eine wichtige Aenderung eingetreten, indem auf 
Wunsch der Königlichen Regierung anstatt der 
bisherigen 2jährigen Kurse nunmehr ein 3jähriger 
eingeführt ist. Die Zahl der Schülerinnen beträgt 
gegenwärtig 11. Zu Ostern soll nun eine Anzahl 
Schülerinnen ausgenommen werden, die nach 3 Jahren 
das Examen machen. Die Einnahmen und Ausgaben ba- 
lanciren im Etat mit 3420 M. Die Einnahmen rekrutiren 
sich ausschließlich aus den monatlichen Schulgeldern 
von!5Mk.pro Kopf. UnterAusgabensind enthalten sürBe- 
soldungen ein Posten von 2856 Mk. Der Etat dürfte 
voraussichtlich ohne Zuschuß der Stadt eingehalten 
werden können. Der voraussichtliche Abschluß der 
Armenkasse pro April 1893—94 gelangt zur Kenntniß­
nahme. In demselben haben größere Etatüberschreitungen 
stattgefunden, die aus dem Reservefonds getilgt worden 
sind. Einzelheiten können erst nach dem definitiven 
Abschluß gegeben werden. — Der Forstetat 
pro 1894—95 wird genehmigt. Derselbe 
ergiebt einen Ueberschuß von 22,323 Mk., (308 Mk. 
weniger als int Vorjahre) der an die Kämmereikasse 
zu zahlen ist. Die Einnahmen sind eingestellt mit 
47,320 Mk., die Ausgaben mit 24,997 Mk. Auf 
Interpellation seitens des Herrn Büttner giebt 
Herr Forstrath Kunze Aufschluß über den 
Schaden, den der kürzltche Orkan in den Kämmerei­
forsten angerichtet hat. Nach den Mittheilungen des 
Herrn Forstraths ist der Schaden in den Forsten 
nicht sehr bedeutend und beschränkt sich auf den Bruch 
vereinzelter Stämme. In Vogelfang hat der Sturm 
das Dach eines Stallgebäudes vollständig abgehoben, 
wodurch allerdings ein größerer Schaden entstanden 
ist. Sonstige namhafte Verwüstungen sind in den 
Forsten nicht vorgekommen. — Als Schiedsmann für 
den 5. Bezirk wird Herr Rentier Jochem gewählt. — 
Als Mitglied der Pferdmustrungskommifsion wird 
Herr Renntir Holst gewählt — 2 ausscheidende De- 
ligirte zu den Verpachtungen auf den Administrativ- 
grundstücken werden wiedergewählt. — Zum Mit­
glied der Sanitäts-Cammisfion wird der Vorsteher 
des Krankenstifts Herr Buchhändler Meißner ge­
wählt. — Dem Oberfeuerwehrmann Salewsky, der seit 
16 Jahren dem Feuerwehrcorps angehört, nunmehr aber 
vollständig dienstunfähig geworden ist und eine Familie 
mit 9 Kindern hat, wird infolge einer Petition des 
Herrn Brandinspektors Peterau eine wiederrufliche 
monatliche Unterstützung von 36 Mk. vom 1. April 
00 Sehend gewährt. Bis zu genanntem Tag bezieht 
n ! &_ e^n volles Gehalt. Herr Büttner hatte eine 
Unterstützung von 50 Mk. monatlich beantragt, doch 
r£nn Ccme Arttrag keine Majorität finden. — 
®erhol eine Petition zu Gunsten des 
deutsch-russischen Handelsvertrages ausgearbeitet, die 
dem Reichstage eingesandt werden soll. Die Ver­
sammlung ist mit der Fassung derselben einverstanden 
und nimmt dieselbe einstimmig an. Die Petition hebt 
besonders den großen Nutzen, den der Vertrag 
für Handel und Industrie speciell unserer 
Stadt zu bringen geeignet ist, hervor. 
Die Versammlung beschließt, einem Anträge der Ab­
theilung gemäß die Petition in Duplo auszuführen 

und ein Exemplar dem Reichstagsabgeordneten von 
Puttkamer-Plauth zuzustellen. — Die Rechnung des 
Schlachthofes pro 5. Dezember 1892 bis 1. April 1893 
wird dechargirt. Die Rechnung stimmte mit dem Etat 
ziemlich überein und ergab sogar einen kleinen Ueberschuß. 
— Die Kämmerei Hauptrechnung pro 1892—93 gelangt 
zur Prüfung. Der Äbschluß derselben gehört zu den 
schlechtesten der letzten Jahrzehnte, was seinen Grund 
in der Verminderung der Einnahmen und der Ver­
mehrung derAusgaben hat. Die Einnahmen betragen rund 
1,832,000 Mk., die Ausgaben 1,776.000 Mk., hier­
aus ergiebt sich ein Ueberschuß von 56,000 Mk., von 
dem aber Vorschüsse in Höhe von 15,000 Mk. und 
Einnahmereste in Höhe von über 40,000 Mk. ab­
gehen, sodaß sich ein Ausgaberest von 1754 Mark 
ergiebt. Zu erwähnen sind aus der Rechnung nach­
stehende Posten. An Provinzialabgaben wurden bezahlt 
33.000 Mk. Für die Polizeiverwalti-rng wurden 6600 
Mk. mehr verausgabt als im Etat vorgesehen war 
und zwar hauptsächlich durch die getroffenen 
Maßregeln gegen die Einschleppung der Cholera. 
Die Deichbeiträge betrugen 4000 Mk. Die 
Communalsteuern haben nur eine Vermehrung 
von 1900 Mk. gefunden. Ein nennenswerther Zuzug 
nach der Stadt hat also nicht stattgefunden. Für die 
Schulen wurden 155,100 Mk. ausgegeben; es haben 
hierbei ebenfalls Etatüberschreitungen stattgefunden. 
Für das Museum wurden für Neueinrichtungen 
1000 Mk. ausgegeben. Gegen die Rechnung 
werden Einwendungen nicht erhoben. — Die Rechnung 
des Kämmerei-Depositoriums pro April 1892—93 
wird dechargirt. — Ueber die Aufbesserung der Ge­
hälter der Volksschul-Lehrer wird in geheimer Sitzung 
berathen.

* Die Ressource Hnmanitas veranstaltet am 
Montag Abend ein Concert mit darauffolgender Tanz­
unterhaltung, bei welchem die Kapelle des Grenadier- 
Regiments Nr. 5 unter Leitung des Kapellmeisters 
Theil konzertiren wird.

* Im Gewerbe - Verein wird am Montag 
Herr Gasdirektor Gellendien einen Vortrag halten 
über den Betrieb von Straßenbahnen mit spezieller 
Beziehung auf Elbing.

* Stadttheater Aus dem Theater-Bureau wird 
uns gemeldet: Montag geht, wie bereits mitgetheilt, 
nochmals die Ausstattungskommödie „Der Courtr 
des Zaren" in Scene. Am Dienstag findet 
das Benefiz für unsern verdienstvollen und beliebten 
Operettentenor Herrn Oswald Stein statt. Zur 
Aufführung gelangt die Operette: Lachende Erben, eine 
Novität, die sich überall der besten Ausnahme zu er­
freuen hatte. Da das Theater bei der Donnerstag- 
Aufführung von „D e r V 0 g e l h ä n d l e r" wiederum 
voll ständig ausverkauft war, so sieht 
sich die Direktion veranlaßt, am Mittwoch eine noch­
malige Aufführung dieser Operette bei halben Preisen 
zu veranstalten.

* Eine Genossenschaft zur Gründung einer 
Käserei hat sich in Stuba gebildet. Der Neubau 
derselben ist bereits an einen Unternehmer vergeben, 
auch hat ein Pächter bereits Abschluß gemacht.

* Besitzwechsel. Die Besitzung des Besitzers
Martin Kowske von Zeyersniederkampen ist dieser 
Tage durch Kauf von dem Gemeindevorsteher B. 
Murmann von ebendaselbst erworben worden. Die 
Besitzung umfaßt 21 culm. Morgen. Der Kaufpreis 
beträgt 22,600 M. mit vollem Inventar. Ferner 
verkaufte der Gemeindevorsteher Murmann sein 
Grundstück, welches 11 culm. Morgen groß ist, ohne 
Inventar an den Besitzer Carl Schicke zu Zeyers- 
vorderkampen für den Preis von 14,000 M. Die 
Uebernahme beider Grundstücke soll am 15. März 
erfolgen. 

Telegramme
der

„Altprerrßischen Zeitun g".
Hamburg, 23. Februar. Der hier aus Ost-Afrika 

eingetroffene Reichspostdampfer „Bundesr«th" hat 
einige Eisenbahnwaggonladungen exotischer Gegenstände, 
bestehend aus Waffen, aus werthvollen Fellen gefertigten 
Kleidungsstücken und Kopfputz hergebracht. Ein Theil 
dieser Gegenstände ist für Kaiser Wilhelm zum Geschenk 
bestimmt, die übrigen sind für die Berliner und 
Hamburger Museen ausersehen. An Bord des 
Dampfers befanden sich auch mehrere Soldaten der 
ostafrikanischen Schutztruppe und mehrere Reichs­
kommissare.

Wien, 23. Februar. Im Anarchisten - Prozeß 
wurden Haspel zu zehn, Hanel zu acht, Stickula und 
Kretschmann zu je vier, Wellner, Wopatek und Plachy 
zu je drei, Modracek zu zwei Jahren schweren Kerker 
verurtheilt; die übrigen sechs Angeklagten wurden 
sreigesprochen. ,

Wien, 24. Februar. Wie In Abgeordnetenkreisen 
verlautet, soll nach der neuen Wahlreform die Mit­
gliederzahl des Abgeordnetenhauses auf 400 erhöht 
und eine neue Curie für vorher nicht Wahlberechtigte 
Nach Taaffe'schem Muster geschaffen werden.

Wien, 23. Februar. Nach einer Meldung der 
„Polit. Corresp." schloß die türkische Regierung tn 
Macedonien mehrere bulgarische Schulen, weil dieselben 
gegen die Interessen des türkischen Staates gearbeitet 
haben.

Bern, 24. Februar. Die Zeitungen tadeln den 
Bundesrath, daß den ausgewiesenen Anacchisten die 
Wahl des künftigen Aufenthaltsortes freigestellt werde. 
Die Blätter fordern, daß die Schweiz die Anarchisten 
den Behörden ihres Heimathstaates zusühren.

London, 23. Februar. Der Leichenzug Bourdin's 
zum Friedhofe St. PankratiuS setzte sich um li Uhr 
in Bewegung. Zahlreiche Polizisten marschirten vor 
dem Leichenwagen, dem nur ein Wagen folgte. Bei 
Einbiegung des Zuges in Marlhbone-Road entfalteten 
die Anarchisten eine rothe Fahne, um welche Trauer­
flor geschlungen war. Den Polizisten gelang es erst 
nach blutigem Kampfe mit den Anarchisten sich der 
Fahne zu bemächtigen. Durch den Krawall wurde der 
Leichenzug eine ganz geraume Zeit aufgehalten. Viele 
Sozialisten sind nach dem Kirchhofe vorausgeeilt, so 
daß ernste Unruhen befürchtet werden.

Abbazia, 24. Februar. Während der Anwesenheit 
des deutschen Kaiserpaares wird demselben seitens der 
Lloydgesellschaft ein Salondampser zu Ausflügen auf 
dem adriattschen Meere, welche sich bis Korfu erstrecken 
dürften, zur Verfügung gestellt.

Rom, 24 Februar. In politischen Kreisen ist 
man sehr erstaunt über die große Stimmenzahl, welche 
Biauchesi auf sich vereinigt hat, man befürchtet sogar, 
daß dieser Umstand zu einer Ministerkrisis Anlaß 
geben könnte.

Petersburg, 23. Februar. Der Berwaltungsrath 
der Central-Agrar-Bank hat dem Finanzminister einen 
Entwurf unterbreitet, nach welchem die Liquidation 
der Bank herbeizusühren sei.

Primkeuau, 23. Februar (Abends). 
Während des Schulunterrichtes explodiere 

eine in den Ofen gesteckte Patrone. Unter 
furchtbarem Krachen flogen die Ofentheile 
auseinander und es ist geradezu wunderbar, 
daß keine ernstlichen Verwundungen vor­
gekommen. Die Untersuchung ist sofort ein­
geleitet worden.

London, 24. Februar. Der bekannte 
Pseudonym „Nautieus" veröffentlicht heute 
einen Aufsehen erregenden Artikel in „New 
Review", in welchem er die Unrichtigkeit der 
vom Kabinet Gladstone auf gestellten Statistik 
über die Stärke der Flotte nachweift. Der 
Artikel sagt, daß die Flottenstärke Englands 
zu demjenigen von Frankreich und Rußland 
zusammen wie 78 zu 105 sich verhält

Posen, 24. Febr. Infolge eines 
Gnadengesuchs des Bruders wurde Frau 
Dr. Präger vom Kaiser begnadigt.

(Bekanntlich war dieselbe angeklagt, in Gemein­
schaft mit ihrem Schwager einen Mordversuch auf 
ihren Mann versucht zu haben, weshalb ihre Verur- 
theilung zu Zuchthausstrafe erfolgte. D. Red.)

24. |2.
97.20
97,70
97,80
96.20

218,75
163.30
108 40
107,90
84.20

116.30

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte..

Berlin, 24. Februar, 2 Uhr 45 Min. Rachm
Börse: Schwach. Tour» vom 
3'/, pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vi pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pTt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
4 PCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börie.
CourS vom
Weizen Februar  

Mai.............................................
Roggen Februar  

Mai  
Tendenz: matter.

Petroleum loco........................................
Rüböl April-Mai  

Oktober 
Spiritus Februar  

23.|2.
141,00
144,00
123.50
127.50

18,40
44,00
44,50
85,90

24.>2.
141,00
143,50
123,00
127,00

18,49
44,00
44 40
35,80

Königsberg, 24. Februar, — Uhr — Min. Mittags. 
iBon PortatiuS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommifsionSgeschäft.- 
SpirituS pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 49,75 A Geld.
Loco nicht contingentirt  30,25 „ „

SpirituSmarkt.
Danzig, 23. Februar. Spiritus pro 10,000 I loco 

contingentirt. 5000 Gd., —,— bez., pro Februar 30,00 
Gd., pr^ Februar-August 30,50 Gd.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 23. Februar. Kornzucker exkl. von 

92pCt. Rendement —,—, neue 13,80. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,10, neue 13,20. Kornzucker 
exkl. von 75 PC. Rendemem 10,60. Ruhig. — Ge­
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
24,75. Ruhig, Preise nominell.

Colonialwaaren-, 
Delikateß-, 
Wcin-

imb
Südfrucht- 

Handlung & 
en gros & eil detail.

Sonntag, 7 Uhr, zum 3. Male:

Der Courier -es 
Czareu.

Großes Ausstattungsstück uach dem 
Roman von Jules Verne.

Bons haben keine Gültigkeit.
Montag, 7 Uhr:

Dieselbe Vorstellung.
Dienstag:

Benefiz Osw. Stein.
Lachende Erben.

WU- Um den vielen Anfragen zu 
genügen, wird im Laufe nächster Woche 
eine nochmalige Aufführung von

„Der Vogelhäudler^
bei halben Preisen stattfinden.

Zur gest. Notiz!
Dem hochverehrten Publikum mache 

ich hierdurch die Mittheilung, daß der 
gestern während der Vorstellung einge­
tretene Schaden an der Führungsstange 
der Wandel-Dekoration, wodurch fast ein 
Unglücksfall herbeigeführt worden wäre, 
beseitigt ist, und die Dekoration nun­
mehr ' tadellos funktionirt. Mit dem 
Ausdruck des Bedauerns, daß die ge­
strige Vorstellung dadurch in allen ihren 
Theilen in Mitleidenschaft gezogen worc en 
ist, verbinde ich die Bitte, den Stamm 
der für Freitag gelösten Eintrittskarten 
gegen ein Billet zur Montagsvorstellung 
an der Kasse Umtauschen zu wollen.

Hochachtend
Franz Gott scheid.



Lachende
Erben.

Mbinger Standesamt.
Vom 24. Februar 1894.

Geburten: Drehorgelspieler Wilh. 
Rosteck T. — Gerichts-Kanzlist Franz 
Basner S. — Arbeiter Rudolf Rei- 
mann S.

Aufgebote: Fleischer Samuel Kling 
mit Maria Kewitz.

Eheschließungen: Arbeiter August 
Ehlert mit Florentine Kozlowski.

Sterbefälle: Schmied Ferdinand 
Kleefeld, 57 I. — Bergmannswittwe 
Anna Spazier, geb. Weiß, S. 4 I.

Auswärtige 
FamiLien-Nachrichteu. 

Verlobt: Frl. Martha Kirschke-Groß 
Rosainen mit Herrn Otto Blischke- 
Mahren.

Geboren: Herrn Lehrer Grams-Schön- 
see S.

Gestorben: Juvelier A. Kittlitz-Königs- 
berg. — Kaufmann V. M. Jacob- 
sohn-Liebstadt, 70 I. — Superint. 
a. D. Theodor Hoffheinz - Neukirch 
Ostpr. — Kgl. Ober-Landesgerichts- 
Rath Hugo von Selle-Posen, 66 I.

Montag, den 2«. Februar er., 
Abends r/g Uhr:

Concert und Tanz.
Das Concert wird ausgeführt von der 
Kapelle des Grenadier-Regiments Nr. 5, 
unter Leitung des Musikdirektors Theil.

Gesellschafts-Anzug.
Das Comitö.

Gäste ersuchen wir dem Vor-

Der Vorstand.

< L ,
J stände vorher anzumelden.

■ + A A AAAAAAS

lGcwerbc-veremt
4 Sonnabend, den 3. März,
4 Abends 8 Uhr, >
4 im Saale der Bürgerreffource:^

< 66. Stifhuiiftf. ►
2 Die Liste wird vom Vereins- k5 diener allen Mitgliedern zur Ein- £
4 Zeichnung vorgelegt. £

r►►
Gewerbehaus

Sonntag, den 25. Februar:

Großes
hmoriß. Concert.

Musik von der Kapelle des Artillerie- 
Regiments Nr. 16.

Mich vorzüglichen IoMeres.
Anfang 8 Uhr. Entre 25 Pf.

Gcwcrbc-Vcrcin.
Montag, den 26. Februar:

UW"Bortrag."W»
Herr Gasdirector Gellendiene 

„Ueber Betrieb von Straßen­
bahnen mit spezieller Beziehung 

auf Elbing."
Der Vorstand.

Devtsiher Kaisergartkn.
Heute, Sonntag: Tanz.

KkkMiltlNchllNg.
Zufolge Verfügung vom 16. Febr. 

1894 ist an demselben Tage die in 
Elbing gegründete Handelsniederlassung 
des Kaufmanns und Malermeisters 
Carl Duintern in Elbing eben­
daselbst unter der Firma

Elbinger 
Tapeten-Versand-Geschäft 

C. Quintern 
mit einer Zweigniederlassung in Königs­
berg i. Pr. in das diesseitige Firmen- 
Reg'ister unter Nr. 869 eingetragen.

Elbing, den 16. Februar 1894.
Königliches Amtsgericht.

Die Speisewirthschaft 
Burgstraße Nr. 21 em­

pfiehlt ihre anerkannt kräftige Abonne­
ment-Mittags- und Abendkost zu soliden 
Nreisen. Th. Noel.

Lachende 
Erben.

Jafi

Für Vereine!

W

neue, doppelt gereinigt 
r ""

^Ipfow-ve.

Bruno Steiler,
Iiui. Nüölendamm 33.

Eleganteste
und modernste Ausführung 

sämmtlicher 
Blnmen-Arrangcments!

Kekamtmalhung.
Zufolge Verfügung vom 19. Febr, 

1894 ist an demselben Tage bei der 
Firma A. Kummer Nachflgr. 
in Elbing (Nr. 167 des Gesellschafts­
Registers) eingetragen, daß der Gesell­
schafter Kaufmann Hermann Don­
rad am 21. Juni 1893 gestorben und 
an seiner Stelle die Wittwe Laura 
Conrad, geb. Rybatzki, aus 
Deutsch Eylau als Gesellschafterin ein­
getreten ist.

Elbing, den 19. Februar 1894.
Königliches Amtsgericht.

Ein gut ist billig zu
erhaltenes verkaufen.,
A. Czylinskij Holzstraße 8a, H°s

C. J. Gebauhr 
Flügel- o. Pianino - Fabrik 

i'K<iniS‘s3>ot,‘. i. er. i
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — g’elboürne 1830 — 

Brorsberg 1380. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltuiig und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkste.a Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Thcilzahlungeiu
—» Umtausch gestaltet. <-----
Illastrhte Preisverzeichnisse 

gratis und franeo.

Disninas,
art, empfing n. empf. s. billig. 

Theilzahlungen gestattet.
Das Mnsikiustrum.-Magazin 
II. Biolmsee, 

Waflerstraße 27.

Beste u. billigste Bezugsquelle für earanttrt 
»e, doppelt gereinigt mid gewaschene, echt nordische 

Bettfeaern.
Mr versenden zollfrei, gegen Rächn, (nicht unter IV Pfd.s 
Bitte neue Bettsedern per Pfund für 60 Psg., 
80 Psg., 1M. u. IM. 25Pfg.; seineprmm 
Snlbdiuurcn 1 M. 60 Ps-t weihe Polar- 
fedcrtt 2 M. und 2 M. 50 Pst,.; stlberwemc 
Bcttfcdern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4M. 
50 Psg. liitb 5 W.; ferner: echt chinesische 
6-iUlidiNitteN (sehr füllkräftig) 2M. 50 Psg. und 
3 W. Berpacknng zum Kostenpreise. — Bei Beträgen 
von mindestens 75 M. 5°/0 Rabatt. Etwa Nicht' 
gefallendes wird frankirt bereitwilligst 
zurückgenoukmcn.

s schar & Co. in Herford LWestfl.

LEICHT 10SL1CHES 'CACAO-PUIVtR 
! /ORZUGllCHE ouautat.

sowie sonstige Vereins-
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi­

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 

von

Elbing.

preis«
Erhöhung in 

jährlich 24 »eich 
iNnstrirten Nun,«,«»«

von je \2, statt bisher 8 
Seiten, nebst 12 fa«

bigen rNsden - Panovanren nrit 
gegen 10« Figuren und 14 Veilagcn 

n«it «t»va 28« Schnittnrustern. 
vierteljährlich irn.rspf.— 75He.

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten (post-Zeitunqs»Aatalöa: 
Nr. 4252). Probe-Nummern in den Buch­

handlungen gratis, wie auch bei den 
Expeditionen

Veoli« W, 35. — Wien I, Dperng. 2.

Gegründet 1865.

Neuerdings 

erscheint

o

mit

5,50

5,10

6,00
6,00

O 
n

Feste 
Preise.

3,75
3,25

♦

8

. 2,45

. 3,75

rr

■ Germania mit unzerbrechbarer
Hüfte ........................................6,50

Plastik-Corsett mit vollendeter
Brustform...........................

Plastik-Corsett mit Achseln 
Lastin-Corsett, schwarz, roth, 

gelb..........................................
Schwarz-gelb Cöper-Cor-

sett....................................
Leder-Drell-Corsett . .
Drell - Corsett, mode, grau,

graublau..........................
Drell-Corsett „Viktoria"
Große Auswahl!

8 Feste
Preise.,

Gran Drell - Corsett 
Gummieinsatz für extra starke 
Figuren ................................ .
(in Weiten von 66—86 cm). 
Graue Satin-Corsettes, 

„ Drell-Corsettes 
sowie aus verschiedenen farbigen Cöper- 
vigognestoffen In allen Preislagen von 

0,75 M. an.
Sehr hübsche

Kinder- und Mädchen-Corsettes
von 0,75 M. an.

KleineWisten-Kinder-Corsettes,
Drell, von 45 Pf. p. Stück an.

Gutsitzende Facons!
Tb= Jaeoby

s 
i

r-r-

Groß sortirtes Lager!

Lnn^e und Hals»
Die grossen Heroen flbr medicinischcn Wissenschaft, Dr. Koch, Dr. Liebreich, Dr.Lanne- 

Iong-u e, haben mit ihren neuesten V orsehungen und Entdeckungen die ganze gebildete Welt in 
Aufregung versetzt. Galt es doch nichts weniger, als den Kampf gegen den grössten Erbfeind dea 
Menschengeschlechts, gegen die allverheercnde Lungentuberkulose (Lungenschwindsucht). Wenn 
es nun einerseits dankenswert!! anzuerkonnen, dass durch die rastlosen Bemühungen obiger Gelehrten 
Fortschritte in der Bekämpfung dieser Krankheit gemacht worden sind, so muss oedererseits ebenso offen 
eingeräumt werden: Ein wirkliches Mittel gegen die Tuberkulose ist bisher nicht gefunden. Weder 
Koch mit seinem Tu berkul in, noch Liebreich mit seinem Cantharidin sauren Kali, noch 
Lannelongue mit seinem Zink Chlorid haben das angestrebte Ziel erreicht. Was bleibt unter solchen 
Umständen den armen Leidenden anders übrig, als wiederum zurückzugreifen zu den von der Natur 
selbst geliefertem allerdings einfachen, aber in ihrer Wirkung immerhin relativ sicheren Heilmitteln? 
Schon der ewige Kreislauf alles Seins bedingt ein stetiges Wiederkehren zum Alten, bereits einmal Dage­
wesenen. Allen Neuerungen und Erfindungen auf medicinischem Gebiete zum Trotz kehrt daher der 
hülf'esuchende Kranke immer wieder zurück zu Heilmitteln, wie sie uns in so überaus reichlichem 
Maasse von der Natur selbst rein und unverfälscht dargeboten werden. Ganz besonders gilt dieses bei 
solchen Krankheiten, denen selbst die heutige, so hoch stehende medicinische Wissenschaft nicht ge­
wachsen ist, gegen die ein wirkliches Hülfsmittel noch nicht existirt, wie das namentlich bei der 
Lungentuberkulose der Fall ist. Zwar kennen wir auch kein Kraut, mit welchem eine directe 
Heilung der vorgeschrittenen Stadien dieser Krankheit zu erzielen wäre, wohl aber existiren Pflanzen, 
mit Hülfe deren wir mit Bestimmtheit eine Erleichterung und Besserung der damit ver- 
hundo cn Svmntome herbeiziiführon im Stande sind.« Hierzu sind namentlich die Polygoneen 
(KnötTrich-äewächse) zu rechnen, weshalb wir dieselben auch in älteren Pharmaco p oeen 
fofficinelkn Arzneibüchern) und botanisch - p harmakognostischen Werken wie­
derholt aufgeführt finden. Der ehemals gebräuchliche Knöterich wächst allenthalben in Mittel-Europa, 
zu seiner vollen Kraft und Grösse gelangt er indessen nur in einzelnen Distncten Russlands, wo 
er seit undenklichen Zeiten als Brustthee gegen alle Erkrankungen und krankhaften Affectionen der 
Atlimungs-Organe von Aerzten und Laien erfolgreich angewandt wird. Boden und Klima tragen 
dort gemeinschaftlich zu seiner vollen Entwicklung bei, --o dass der Russische Knöterich mit 
Fug und Recht den wirksamsten Heilkräutern zugezählt werden muss. Eine Panacee gegen die 
Lungentuberkulose ist auch der Russische Brustthee keineswegs, derselbe wirkt aber 
derartig antikatarrhalischundschleimlösend, regenerirt in so hohem Maasse sämmtliche 
Respirations-Organe, dass er zur rechten Zeit — also bei beginnender Phthisis und in den Anfangs­
stadien der Lungentuberkulose — angewand , von allen bestehenden Mitteln als das einzig wirksame 
angesehen werden muss, da. nur hierdurch ein weiteres Umsichgreifen des Krankheitserregers a priori ver­
hindertwerden kann. —Wer daher an Lungentuberkulose, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, 
Lungenspitzen- Affectioneu. Kehlkopfleiden,,. Asthma. Athemnoth, Brustbeklem­
mung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten etc. etc. leidet, verlange und bereite sich den obigen 
Brustthee, welcher echt in Packeten ä 1 Mk. bei Ernst 'W'eidemann in Liebenburg a. Harz 
erhältlich ist. — Wer sich vorher über die grossen und überraschenden Erfolge, über die ärztlichen 
Aeusserungen und Empfehlungen dieser Pflanze, über die dem Importeur gewordenen Auszeichnungen 
informiren will verlange daselbst gratis die über die Pflanze handelnde Brochure. —

„Le Journal de Medecine“ in Paris schreibt in seiner „Revue neuer Heilmittel“: Eine 
Pflanze aus der Familie der Polygoneen wächst in Russland. Sie enthält als wesentlichsten Bestandtheil 
ein grünes Oel He r Dr Lascoff hat damit, und zwar als Decoction bei verschiedenen Affectionen 
der Athmungsörgane speciell bei Bronchitis und Tuberkulose, Versuche angestellt Bei 112 Kranken, ^iberktdosen im ersten Grade, erhielt er 90 Heilungen. Die Erscheinungen die am ehesten sich legten, 
waren Fieber rad Auswurf. Zu gleicher Zeit ergaben Auscultation und Percussion eine merkliche 
Besserung der verl/tztmi Lungenflügel. Es scheint daher, dass di. se Pflanze direct auf den Bacillus 
wirkt sei es durch Zerstörung seiner Lebensfähigkeit, sei es, dass sie die Lungeugewebe für Ent­wicklung der Parabel? ungeeignet macht. In anderen Stadien von Tuberkulose sind selbstredend die 
Resultate keine so autrenfallige, doch wenn man auch keine Heilung erzielt, erreicht man zum 
Mindesten Besserung des Hustens, Verminderung des Auswurfes und ubermassigen Schweisses. Die 
Pflanze verabreicht”man als Decoction, 30 Gramm auf einen Liter Wasser, welche man innerhalb 
M Stunden zu sich nimmt.“ (12V) *

Neue hlllhamigk deutsche Mger-TretuShmuschlne 
liefere ich bei reeller Garantie 

für 50 M., 54 M., 67,50 M., 81 M. Neueste 
Systeme für 90 M. und 103,50 M. 

Ausführliche Preisliste gratis.
Meine Nähmaschinen sind berühmt 

durch ihre ganz außergewöhnliche Nähfähigkeit — bis 2000 
Stiche in einer Minute — und zeichnen sich auch von allen 
anderen durch vorzügliche Construction, leichten, geräuschlosen 

Gang und gediegen elegante Ausstattung aus.
Jeder Maschine werden die neuesten Apparate beigelegt.

Pa.ii! Rudolpby, Eltnuß,
En gros-ßciger und Haupt-Geschäft in Danzig, Langenmarkt 2. 

Lieferant für Militair, Behörden, Beamte und Vereine. 
Eigene Reparatur-Werkstatt.

P
ionmne kreuz sait., v. 380 M. an.
IdlllllUo, Ohne Anz. ä 15M. mon.

Kostenfreie, 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16,

1 kleinere freundliche Wohnung 
in der Herrenftraße von sofort 
oder 1. April zu vermiethen. Zu 
erfragen Neust. Waüstraße 12.

Lachende
Erben.

Präparanden fürs Lehrer-Seminar 
bildet vor, Privat-Unterricht und Nach­
hilfe-Stunden ertheilt gegen sehr müßiges 
Honorar ein älterer, erfahrener Lehrer. 
Offerten in der Expedition dieser Zeitung 
unter F. 8. 34.

1000». 3,60-5,00
gut gummirt und in sauberer Aus-

q-R~—Ringers - ------
Anker-Pnm-Exveller

M

*

-
H
H
H

gut gummirt uno in
führung schnellstens.

H. Gaartz1 
Buch- und Kunstdruckerei, 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxixx

-

M
H
H
X
X
M
W

sei hierdurch allen an Gicht, Nheu- 
matrsmus, Gliederreißen usw. leiden­
den Personen in empfehlende Er­
innerung gebracht. Der echte Pain- 
Expeller ist seit 25 Jahren als 
zuverlässigste schmerzstillende Ein­
reibung allgemein beliebt, und bedarf 
daher keiner weiteren Empfehlung 
mehr. Der geringe Preis von 50 Pf. 
und 1 Mk. die Flasche erlaubt auch 
Unbemittelten die Anschaffung dieses 
vorzüglichen Hausmittels. Beim Ein­
kauf sehe man aber, um keine Nach­
ahmung unterschoben zu erhalten, nach 
der Fabrikmarke „Anker", . 
denn nur die mit einem roten 
Anker versehenen Flaschen / T \ 
sind echt. Vorrätig in den

meisten Apothcken.

Kümmelkäse,
per Stück 5 Pf.,

■ Weinkäse, ■
per Stück 5, 10 und 15 Pf., 

empfiehlt

Molkerei Elbing«
,ITIXIXIXIIIXXXXTTTXIITIT  ̂

l Couverts, § 
hell- und dunkelarau, j 

rehbraun Hanf, grau Manila und h 

melirt grün j
traf ein großer Posten ein. j 

Liefere diese j

mit Firmendruck m

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. M. Br. Bisooz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a. 
aflF" Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm, 

incl. Frankatur.

Reisfuttermehl
von M.3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise.

G. & O Liiiders, 
Dampfreismühle Hamburg.

Lehrlinge
können eintreten bei

W« Tornier, Wagenlackirer, 
_______________ Speicherinsel.________  

2 SetzkimiHiihen, 
die schon in Druckereien ge­
arbeitet haben, sofort gesucht 
in der Exped. der Altpr. Ztg.

Neben meinem Maschinengeschäft 
an der Holländer-Chaussee habe ich

Baustellen resp. Lagerplätze 
abzugeben. Erich Miillei*.

Einige gut erhaltene Möbel und 
ein gut erhaltener kurzer Salonflügel 
mit gutem Ton sind Todesfalls halber 
sofort Preiswerth zu verkaufen. Näheres 
Brückstr. Nr. 32/33, 2 Treppen, 
zu erfragen.

Daselbst sind auch 15 Bände Brock- 
haus^ Conversations - Lexikon zu 
verkaufen.

Wohn. v. 3 Z., Wassert., Garteneintr. 
u. Zubeh. Danzigerstr. 5/6 zu verm.

Lachende
Erben.



Bei Zugabe alter Wollsachen 
liefere ich prompt und anerkannt 
billigst: durchaus bewährte Damen- 
stoffe, Buckskins, Cheviots, Por­
tieren, Teppiche re.

Nach Plätzen ohne Vertretung sende 
ich Proben direkt. Albert Koehler, 
Weberei, Mühlhausen i. Thür.

Muster legt vor und Aufträge ver­
mittelt portofrei in Elbing: W. F. 
Thronicke, Herrenstraste 37.

Königsberger 
Pserde-Lotterie. 

Hauptgewinne:
10 komplett bespannte Equipaqen, 

47 Reit- «nd Wagenpferde, 
2443 mittlere und kleinere 

Silber-Gewinne.

unwiderruflich am 23. Mai 1804. 
Loose ä 1 Mark

sind zu haben in der
Expedition

der „Altpreustischen Zeitung".

Rftn Ittrtrb zähle ich dem, der 
""V IstlllK beim Gebrauch von

Kothe’s Zahnwaffer
^Flacon 60 Ps. jemals wieder Zahn- 
Ichmerzen bekommt oder aus dem Munde 
Necht.

George Kothe Nächst., Berlin, 
gn In Elbing bei 4. Staesz jr., 
^sterstr. 44 u. Königsbergerstr. 49/50, 
34 Richard Wiebe, Heiligegeiststr.

? tn Pr. Holland bei Otto Nach.

empfiehlt 
bei der Inventur zurückgesetzte und sehr dillig znm Ausverkauf gestellte 

Tischgedecke, Theegedecke, 
Caffeedecken und Handtücher 

sowie eine große Parthie Corsetts.

*1 Max Kuscht
Heil. Geiststraße 19 — begründet 1856.

Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren.
Lager von Mü-Kmml. — Kelege«ßeitr-HGe»ke.

Größte Auswahl, billige Preise.

Sh

* W paieniirien nanee>K«sier mit uasneizun^ w« t
§,w"? solche bis jetzt hier noch nicht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt W

. f?0’ J'ZL/Ch in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an |L 
® wai-tenmköüm^ m rösten’ 80 dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich darauf 
S "V'uSy Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens &Ö 
W un ‘ ,T • as Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. ®‘
x _ „ 4.«.AUv^»ir A^^tig sortirtes Lager von Eoh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. g" 
L Geröstete Kaffees aRL 2,40-2,00-1,80-1,60-1,40 sind stets in frischer Waare vorräthig. g 

 Janzexi, Inn. MttMendamm 10.

Fohl & Koblenz Nachfolger.
Unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf 

------- ■■ ■ - wegen Aufgabe dieser Artikel
bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen.

Zur gefälligen Beachtung! q
Nachdem icü in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten $s 
SMT* patentirten Kaffee-Röster mit Gasheizung, f

jotziv uioi hwu iin.iil z.ui . ».r.'iiuuu^ gurau^v omd, in Betrieb gestellt
in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an £.

Fernsprecher Nr. 67. Fernsprecher Nr. 67.
Abschlüsse auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzcement­

dächer rc., nehme entgegen. Ausführung unter langjähriger Garantie und unter 
persönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeisters. Besichtigung von reparatur­
bedürftigen Dächern und Kostenanschläge werden nicht berechnet.

"W- v. Riesen,
Vertreter des Herrn Eduard Rothen her g Nächst., 

Asphalt-, Dachpappen- und Holzcement-Fabrik, 
Danzig.

NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt-Dachpappen, Klebe­
masse, Carbolinenm, Cement, Steinkohlentheer, polnischem nnd schwedischem 
Kientheer rc. in empfehlende Erinnerung.

M. Dieckert
Schmiedestraste Nr. 19.

Confitüren-, Bonbon-, Choeoladen-, Mareipan- und 
en gnos. Zuckertvnaren-Fabrik en dStail.

Reelle stets frische Fabrikate. Größte Auswahl. 
VM" Billigste Fabrikpreise. "MU

Möbel-Fabrik mit Dampfbetrieb
von

F. Rosclikowski, Tischlermeister,
Gr. Hommelstallstraße 17, vis-ä-vis dem Theater, 
empfiehlt compl. Zimmereinrichtungen sowie einzelne Möbel, Spiegel- 

und Polsterwaaren in guter Ausführung zu billigsten Preisen.
WWI Zeichnungen der neuesten Mode liegen stets zur Ansicht. H8B

» Grösste Auswahl ■■■ 

sämmtlicher Artikel der Bekleidung WW7- zg biMgelbstber festen Preisen. 
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„Catarrhalis" betiteln sich die 
neuen Präparate, welche von der Kgl. 
priv. rothen Adlerapotheke in Ber­
lin jetzt eingeführt und in den meisten 
Apotheken vorräthig sind. Heilsame 
Kräuter und Honig sind allbekannte 
und bewährte Volksmittel bei Hals- 
und Lungenleiden. Die neue Rich­
tung in der Medicin hat solche seit 
langer Zeit und mit gutem Erfolge ge­
brauchte Volksmittel, die vor anderen 
Arzneien jedenfalls den Vorzug einer 
milden Wirkung voraus haben, wieder 
mehr in den Vordergrund gestellt, be- 
onders in der durchaus berechtigten 
Ansicht, daß die Natur heilt und die 
Arznei die naturgemäße Heilung be­
günstigt.

Von wesentlichem Einfluß auf die 
Wirksamkeit aller Arzneien ist die sach­
gemäße Zubereitung derselben, es kommt 
deshalb auch sehr viel darauf an, in 
welcher Weise und in welchen 
Mengenverhältnissen die Heilkräu­
ter und der Honig vereinigt werden, 
um die Linderung des Leidens und einen 
nachhaltigen Einfluß auf die völlige 
Heilung ausüben zu können; nur die 
fachmännisch richtige Herstellung der 
Arzneien garantirt den Erfolg.

Die Kräuterhonig - Präparate der 
Adlerapotheke in Berlin, welche unter 
dem Namen Catarrhalispräparate 
in den meisten Apotheken vorräthig sind, 
sind solche fachmännisch hergestellten 
Volksmittel, sie vereinigen die Wirkun­
gen des Honigs und verschiedener Heil­
kräuter in sehr zweckentsprechender Weise 
und haben sich bei allen Halsleiden, 
auch bei catarrhalischen Affectionen 
der Lunge vorzüglich bewährt! 
Die Präparate sind flüssig als Kräuter­
honig-Balsam in Flaschen ä M. 1,00, 
1,75* unb 3,00, und in fester Substanz 
als Kräuter-Honig-Pastillen in Schach­
teln zu M. 1,00 und 2,00 erhältlich. — 
Wenn in irgend einer Apotheke nicht 
vorräthig, auch direct zu beziehen von 
der Kgl. priv. Apotheke zum rothen 
Adler, Berlin, Roßstraße 26.

Reinecke’s FahlmMrik 
__________ Hannover.__________  
MF Stellung erhält Jeder überall­
hin umsonst. Fordere p. Postk. Stellen- 
Auswahl. Courier, Berlin-Westend 2.

AnMkl hr „AÜpkkiiMkii Zkitnsu
♦

Exzgezx
vorm. Jos. Sehler,

Brückstraße Nr. 13.
Glas-, Porzellan-, Luxus- und Steingutwaaren-Handlnng. 

Lampen, Kronen, künstliche Blumen 2c.
@88T Billige Preise! TBS®

Erich Müller, ScXe«rtp 
Gummi- und technische Waaren, 

Masohinengeschäft.

Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe etc. 
Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 

Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 
Treibriemen. Schläuche. Verpackungen.

J. (m. Jetzlaff
Fischerftratze Rr. 14/15 Clbing Fischerstratze Nr. 14/15

empfiehlt sein größtes Lager aller Sorten
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 

Ballschuhe für Damen und Herren.
Prompte Bedienung. Billigste Preise.

Anfertigung nach Maaß in kürzester Zeit.

«X G- Klaassen
8. Brückstraste 8.

Leinen-, Baumwollwaaren-, Wäsche-, Corsett- und 
Trieotagen-Handlung.

Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche,
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in sauberster Ausführung

zu billigsten Preifen.

DM BoUständiger Ausverkauf "WW 
Wegen Aufgabe des Geschäfts bis 1. April. 

Buckskins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 

Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preisen.

Adalbert Meyer.

Manufactur-, Modewaaren, Confection.
Friedr. Wilh.-Platz

No. 16. Joh. Lau Friedr. Willi.«

No. 16.
Bactakins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche etc

Grösste Auswahl zu billigsten Preisen.

DmpffiigemrK Joh. Müller,
Elbing, Spcichcrinsel,

offerirt:
Seiten- und wettergraue Bretter, Bohlen, sowie Ziegelbretter 

G zu herabgesetzten Preisen.
Kistenbretter, 1, 1% u. 2 (Zentimeter stark, überhaupt jede Art Schnittholz 

--------  in diversen Dimensionen und Holzarten --------  
zu bekannt billigen Preisen.

Total-Ausverkauf.
Im März schließe ich mein seit 80 Jahren 

bestehendes Geschäft. Da bis zu diesem Termin 
sämmtliche Bestände geräumt sein müssen, so ver­
kaufe dieselben zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

I. F. Haarbrücker, Elbing.
Juwelier. Riebe, Graveur

Gold- u. Silberarbeiter, Alter Markt Nr. 53.
Erstes und leistungsfähigstes Geschäft für Juwelen, Uhren, Gold-, Silber­

und Alfenidewaaren.
Größtes Lager in Brillanten.

Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
Vereine und Private in Metall und Kautschuk.

29
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Der Hausfreund.
Liigliche Beilage jm „Altpreußifcheu Zeitung".

9tr. «. Glbing, den SS. Februar. 1894.

Der Hüttenmeister.
Roman von Gebhardt Schätzler-

P e r a s i n i.
30) ________

Nachdruck verboten.
Einen scheuen Blick warf er darauf und 

zuckte zusammen, als überlief ihn der Schauer 
eines Fiebers.

„Wie stark hielt ich mich doch, Mutter", 
sagte Franz nach einer Weile. „Nun drückt 
mich ihr Tod, der sie so rasch, so unvermittelt 
mitten im vollen Leben traf, darnieder. Vor 
wenigen Wochen verließ ich sie im Herrenhaus 
zu Friedrichsau gesund!" Plötzlich raffte er 
sich auf, seine Hand legte sich hart auf den 
Gartentisch. „Weshalb lasse ich mich beugen! 
Der Tod soll jeden Groll und Hader tilgen, 
ich aber kann ihr nicht vergeben, was sie that, 
selbst jetzt nicht. Der Streich traf zu tief! — 
Diese Brieftasche kenne ich, es ist dieselbe, die 
ich ihr gab. Wenn sie nun dies Geld für 
Mariechen bestimmte, so mag dies von ihr gut 
gemeint sein, ich aber will es nicht und über» 
weise es den Armen. Ich selber sorge für 
mein Kind und es wird nicht leer ausgehen. 
— Eine Locke! Nimm sie fort, Mutter," 
hastete er, „dies veräthcrische Haar küßte ich 
einst voll Enzücken - fort damit, eS strömt 
aus ihm der Gifthauch einer Schlange. Zeige 
sie später einmal von ferne meinem Kinde und 
sage- Deine Mutter trug solches Haar. Jetzt 
kleide Mariechen in Trauerkleider und lasse sie 
beten für diese Frau. Sage dem Kinde aber 
auch, daß ich nie nach dieser Mutter gefragt 
sein will. Ich könnte es nicht ertragen!"

„Wird mir die Kleine glauben?" fragte 
Mutter Anna.

„Weshalb nicht, Mutter? Ist mein Kind so 
schlecht erzogen?"

„Weil Du selbst nicht Trauerkleider anlegst. 
Als in Waldberg unser Nachbar starb, der 
Großbauer am Ende des Dorfes, legte alles 
Gesinde in seinem Hause Trauer an. Mariechen 
bemerkte dies wohl und fragte mich um den 
Grund. Ich konnte dem Kinde nichts ant­
worten als: Das thut man stets, wenn Jemand 
stirbt. Mariechen vergißt nie etwas. Wie kann 
ich ihr begreiflich machen, daß die Mutter starb, 
die sie nicht einmal kennt."

„DaS ist eS ja eben," sagte Burgdorf hastig. 
„Das Kind kennt diese Frau nicht und wir 

ließen es doch längst im Glauben, sie wäre 
gestorben, nicht erst heute, sondern schon lange. 
Weshalb nun plötzlich das Kind verwirren, daß 
es fragen muß: wo war bis heute die Mutter. 
Hast Du eine Antwort darauf? Aber kleide 
das Kind immerhin in Trauer und sage ihm, 
es sei für die längst gestorbene Mutter. Und 
wenn es an den Ernst dieser Worte nicht 
glauben will, so heiße eS in mein Gesicht 
blicken, da liegen tiefe Schatten, die es für 
Trauer halten mag."

„Ich rathe Dir nichts, Franz und ich em­
pfehle Dir nichts. Nur ein kleines Etwas laß 
für die schuldige Frau noch sprechen, die Liebe 
zu ihrem Kinde, das zu sehen ihr letzter, ver­
zweifelter Wunsch war."

„Verlange nichts mehr von mir, Mutter," 
sprach Burgdorf und erhob sich. „Sende mir 
nach Tisch das Mädchen heraus. Ich will 
hören — wie sie starb."

„O, das ist gut von Dir!" rief die Mutter. 
„Du wirst für Margarethe beten, ihr verzeihen —"

„Das Letztere mag Gott thun," versetzte er 
finster, „ick kann es nicht!"

Damit trat er in den sonnigen Garten 
hinaus, wo ihm der Duft der Blumen entgegen- 
drang und das helle Zwitschern eines Vogels 
an's Ohr schlug.

Ein Sommertag voll Pracht — doch Balsam 
gab er nicht der Seele des Hüttenmeisters.

8. In Verzweiflung gestorben.
Frau Anna hatte sich in's Haus begeben 

und ordnete an, daß die Speisen ausgetragen 
wurden.

Es ward ein recht trauriges, schweigsames 
Mahl.

Ein peinigender Druck lastete auf der Familie. 
Am frühen Morgen hatte der Hütten­

meister noch den Gedanken gehabt, die Ersten 
seiner Arbeiter, wie auch einige befreundete 
Bürger zu seinem Tisch zu laden.

Seit dem Augenblick, da der Baron dies 
H«us betrat, war Alles geändert.

Statt Frohsinn und Lust herrschte dumpfe 
Schwüle.

Bald hatte man gespeist, dennoch war es 
später geworden, als Burgdorf beabsichtigte.

Er blickte auf seine Uhr.
Noch blieb ihm eine halbe Stunde Zeit; der 

Weg zum Gehölz war sehr kurz und nicht zu 
rechnen.



„Was hast Du für den Nachmittag vor, 
Mutter?" fragte er.

Sie trat, mit dem Kinde an der Hand, 
vor ihn.

„Ist es Dir unangenehm, wenn ich mit 
Mariechen zur Kirche gehe?"

„Nein — gehe. Ich will bleiben und mit 
Therese sprechen. Nachdem habe ich noch zu 
thun. Weißt Du auch, Mutter, daß in der 
Klosterkirche und so ziemlich um diese Zeit, der 
fremde Komponist die Orgel spielt?"

„Wir finden schon noch ein Plätzchen in 
einer stillen Ecke. Wenn es auch keine Predigt 
ist, die wir hören, so können wir doch für Je­
mand beten."

„Für wen denn, Papa?" wendete sich das 
Kind sogleich an den Vater.

„Die Großmutter wird Dir's erzählen, 
Mariechen," sagte er und schloß die Kleine in 
seine Arme. „Geh', mein Kind und bete mit 
ihr," setzte er im Ton der größten Zärtlichkeit 
hinzu. „Sei Du mein guter, kleiner Schutzgeist 
für immerdar! Bringe sie mir bald zurück, 
Mutter; ich weiß nicht, in diesem Augenblick 
hab' ich sie lieber, als je im Leben und daS 
will viel sagen. Geh' Kind geh'."

Er küßte die kleine Stirn und führte Marie­
chen der Großmutter zu.

Mit dem Kinde ging Frau Anna in's HauS.
Anton hatte die Tische abgeräumt und zog 

sich ebenfalls zurück.
Fast nichts hatte der Hüttenmeister gespeist, 

man konnte es merken, daß nicht Alles so wie 
sonst lag.

Auch Frau Anna schien unter dieser trüben 
Stimmung zu leideu, nur die kleine Prinzessin 
hatte einen gesunden Appetit entwickelt.

Jetzt saß sein Herr abermals in der kleinen 
Laube und stützte den Kopf in die Hand.

Dem Hause abgewandt, schaute er zu der 
grünen Blätterdecke der Laube auf.

Therese näherte sich ihm jetzt, etwas scheu 
und zagend, wußte sie doch, was er von ihr 
hielt.

Und auch er war nicht im Unklaren dar­
über, daß sie ihrer Herrin beistand bis zuletzt. 
— Nun wolle er sie sprechen.

Sie hatte ihm auch noch etwas abzugeben.
Franz Burgdorf rührte sich nicht, er vernahm 

nicht den leisen Schritt Theresens über den 
weichen Rasen.

Sie hörte ihn mit klangloser Stimme 
sprechen:

„Todt — Margarethe! Wüßtest Du s, alter, 
treuer Beamter, der Du mir Dein Kind ver­
trauend an die Brust legtest, was daraus ward 
und wie rasch das Glück sterben kann. An mir 
aber lag es nicht, bei Gott nicht!" — Seine 
Hand ballte sich langsam zur Faust. „Er, der 
Elende, hat sie gelobtet, durch seinen Verrath, 
gewiß, so nur kann es sein. Diese Hand, die 
ehrlich blieb, will ich ihm dafür in's Gesicht 
schlagen! Doch nein — er ist Leopoldinens 
Gatte und ehe ich ihn vor ihren Augen ent­

ehrte, tödte ich ihn. — An ihr Kind dachte sie 
noch, für mich hatte sie kein Wort mehr vor 
dem Sterben, keinen Laut. Und ich bot ihr 
Alles, eine volle Liebe, ein Haus des Friedens. 
Kein Zeichen der Reue, kein letzter, um Ver­
gebung flehender Gruß —"

Eine Stimme sprach ihn an.
Er fuhr zusammen.
„Herr Burgdorf — Frau Anna sagte mir, 

daß Sie mich zu sprechen wünschten."
„Ah — Du bist es, Therese!"
Das ehemalige Kammermädchen, das ihn 

noch vor wenig Wochen in Friedrichsau sah, 
erschrak über die Veränderung in seinen Zügen.

DaS mußten die letztvergangenen Stunden 
hervorgebracht haben.

„Ja — ich bin's, Herr Burgdorf!" ant­
wortete Therefe. „Sie muffen mir nicht allzu­
sehr zürnen, daß ich sie hinterging. Ich liebte 
meine Herrin und das Mitleid thut Manches, 
was man nachher nicht recht verantworten 
könnte."

„Ich zürne Dir nicht. Tritt näher und 
blicke mich nicht so ängstlich an. — Du hast 
meiner Mutter das Portefeuille gebracht, das 
ich selbst bei — Margarethe zurückließ?"

„Ja, Herr Burgdorf — und ich hätte auch 
Ihnen etwas zu übergeben."

„Mir?" fragte er rasch und unruhig. 
„Von wem, Mädchen?"

„Von Madame Margarethe," antwortete 
Therese gedrückt.

„Was hätte sie mir noch zu sagen!" versetzte 
Burgdorf bitter, doch sein Auge hing an den 
Lippen der einstigen Kammerjungfer.

„Nach einer Zeit der bittersten Reue und 
Herzensqual waren Sie ihr letzter Gedanke," 
sagte sie leise.

„Das ist nicht wahr!" stieß er heraus. 
„Margarethe hätte bereut, hätte meiner gedacht? 
— Geh', Mädchen, wozu die Lüge, jetzt, nach­
dem es nichts mehr fruchten kann!"

„Ich kann es beschwören, Herr Burgdorf." 
Er ließ das Haupt sinken.
„Dann allerdings. — Du warst bei ihr, 

Mädchen, als sie starb? Ich weiß, Dich hatte 
sie immer sehr lieb. Vielleicht verstandest Du 
sie bester, als ich, der eigene Gatte. Ich hätte 
von Dir lernen sollen, wie man ihre Neigung 
erringt. In Deinen Armen hat sie wohl den 
letzten Athem ausgehaucht?"

„Nein, Herr Burgdorf," antwortete Therese, 
„so war es nicht. In der letzten Minute war 
Niemand bei ihr."

„Wie?" fragte er, „verstehe ich recht? Ward ihr 
nicht jede Hilfe zu theil, jede Pflege? Sprich, 
Therese, was war es denn?"

„Keine Hilfe," gab das Mädchen schmerzlich 
zurück. „Jede Rettung kam zu spät!"

„Ja — ich verstehe Dich nicht 1"
„So hat Ihnen Mutter Anna nicht Alles 

erzählt?"
„Meine Mutter sagte mir: Margarethe ist 



todt. Mehr weiß ich nicht und Du solltest mir 
Antwort geben."

Anton zeigte sich in der offenen Hausthür 
und blickte sorglich nach der Laube hinüber,. ob 
sein Herr nicht etwa mit lauten Worten über 
die Geliebte herfuhr.

Doch der Hüttenmeister saß düster auf der 
Bank und Therese stand ruhig vor ihm.

Anton zog sich in's Haus zurück, wo soeben 
Frau Anna mit dem Kinde sich nach der Kirche 
aufmachte.

Durch den Garten gehend rief sie ibrem 
Sohne einen Gruß zu. - Thmse erzählt-:

.An i-n-m Tage, da Sie »ach zLdrichsau 
kamen und durch die Bitieu Margarethens sich 
bewegen ließen, meiner armen Herrin Ihr Kind 
zu zeigen, Hot das große Unglück seinen Anfang 
KTZTro SSenn Sie wüßten, Herr Burg­
dorf, wie Margarethe dieses Kind liebte! Die 
SS Ihrer Vorbeifahrt ängstigten sie 

tDe. nm Himmel ein Wetter stand, 
das Sie zurückhalten konnte. Und andern 
Lages konnte die Mutter ihr Kind nicht mehr 
'bhkn, weil kurz vorher der Baron sie veranlaßt 
hatte, das Haus so schnell wie möglich zu ver­
lassen, da seine rechtmäßige Gattin dasselbe vor­
übergehend beziehen wollte."

Burgdorf fuhr, wie von einem spitzen Stahl 
getroffen, zusammen. Also zu gleicher Zeit — 
Margarethe und Leopoldine!

»Endlich kamen Sie doch," fuhr das Mäd- 
fort. „Ich stand am Fenster und rief es 

Margarethe zu. Sie suchte Blumen, um diese 
dem Kinde in den Wagen werfen zu können. 
Und als dieser Wagen sich unter dem Fmster 
befand, als Sie Mariechen emporgehoben, um 
sie der unglücklichen Mutter zu zeigen, war es 
zu spät. Sie hat ihr Kind nie mehr gesehen." 

„Weshalb denn nicht, Therese?"
»In diesem Augenblick schien es, als ob 

der Himmel selbst nicht die Schuld vergebe. 
Bon dem in jenem Augenblick niederzuckenden 
Blitzstrahl wurde meine Herrin geblendet. Nie 
ist mehr ein lichter Schein in diese Augen ge­
kommen, es blieb ein immerwährendes Dunkel. 
Margarethe ließ die Blumen fallen, sie erreichten 
nicht mehr Ihren Wagen."

Der Hüttenmeister hatte einen heiseren Aus- 
ruf gethan und drückte die Hand vor die Stirn.

»Blind! Die Strafe war hart!"
„ , "Trotz dieses Schmerzes," fuhr Therese nach 
kleiner Pause fort, „reiste Margarethe ab. Es 
gab für sie kein Bleibens mehr. Auf ihren 
Wunsch brächte ich sie in ein kleines Gasthaus, 
das fünf Meilen von Friedrichsau, in der 
Richtung gegen Leipzig lag. Sie kannte das 
Haus aus vergangener Zeit, wo sie während 
einer Dienstreise ihres Vaters einmal dort 
wohnten. Sie beschrieb mir den Weg und 
Ort genau. Und nur zu gut erinnerte sie sich 
einer kleinen Wohnung dort mit einem Balkon, 
der auf den Fluß hinausführte, der unten rasch 
seine Wellen vorübertrug.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Der konservirte Liebesbrief. 

Die junge Frau eines Berliner Kaufmanns 
befand sich in einem Zustande fürchterlicher 
Aufregung. Beim Morgenkaffee hatte sie 
noch mit ihrem Gatten heiter geplaudert, 
und als dieser gegen acht Uhr das Haus 
verließ, um sein Comtoir aufzusuchen, war 
der Abschied so zärtlich gewesen, wie in den 
ersten Tagen ihrer Ehe. Sie hatten ja so 
glücklich zusammengelebt in diesem einen 
Jahre ihres Ehestandes, und nun dieses 
schreckliche Ende, diese furchtbare Enthüllung. 
Ihr Gatte hatte Morgens kaum das Haus 
verlassen, als der Postbote kam und ein 
zierliches Briefchen überbrachte, das von 
weiblicher Hand an ihren Gatten adressirt 
war. Sie öffnete es ohne jedes Bedenken, 
hatte ihr Mann ihr doch oft genug erklärt, 
daß er keine Geheimnisse vor ihr habe. 
Aber kaum hatte die junge Frau einen Blick 
auf das rosafarbene Blättchen geworfen, als 
alle Farbe aus ihrem Antlitz wich und 
Thränen ihren Augen entstürzten. Was sie 
da in der zitternden Hand hielt, war nichts 
anderes als ein in glühenden Ausdrücken 
geschriebener Liebesbrief, ein Liebesbrief an 
ihren Gatten. Und was das Entsetzliche 
war, aus dem Inhalt ging unzweifelhaft 
hervor, daß er mit der Absenderin schon seit 
längerer Zeit in Korrespondenz stand und 
daß diese erst vor ganz wenigen Tagen 
einen Brief von dem Verräther erhalten 
hatte. Als der Gatte Mittags zu Tisch 
kam, war seine Frau mit dem Packen ihrer 
Koffer beschäftigt. Für seine angstvollen 
Fragen hatte sie nur stumme Verachtung. 
Dann endlich siel sein Blick auf den Brief, 
der ihm die ganze Situation erklärte und 
doch wieder ein fürchterliches Räthsel auf- 
gab . . . . Jetzt ist es gelöst — durch eine 
amtliche Erklärung, die von der Postdirektion 
in Liegnitz ausgeht. In einem Orte des 
dortigen Postbezirks sind kürzlich in zwei 
Privat-Briefkasten, die zür Aufnahme von 
Kohlenbestellungen öffentlich aushingen, eine 
große Anzahl Briefe und Postkarten, die 
ältesten davon aus dem Jahre 1889 her­
rührend, aufgefunden worden. Das Geschäft, 
welches die Kasten ausgehängt hatte, war 
in andere Hände übergegangen und es hatte 
seitdem eine Leerung der Kasten, deren 
Vorhandensein dem Geschästsnachfolger nicht 
bekannt war, überhaupt nicht mehr statt- 
gefunden. Jetzt endlich kommen die irrthüm- 
lich in die Kasten geworfenen Postsachen zur 
Expedition, und so gelangte Frau B. in den 



Besitz jenes Liebesbriefes, der ihrem Gatten 
bereits vor vier Jahren von einer Dame, 
zu der er seit lange seine Beziehungen gelöst 
hatte, zugedacht war.

— Des Lebens höchster Gennst. Das 
Muster eines weisen fürstlichen Haushalters 
war von jeher Kaiser Wilhelm I. Als er noch 
Prinz von Preußen war, führte er eines Tages 
den bedeutendsten Gartenkünstler Deutschlands, 
den Fürsten Hermann v. Pückler - Muskau in 
den Anlagen von Babelsberg, seiner Lieblings­
schöpfung, umher. Der Fürst äußerte sich aber 
nicht sehr befriedigt über das Geleistete; nach 
seiner Meinung hätten die Anlagen, seit er sie 
zuletzt gesehen, viel weiter vorwärts gebracht 
werden müssen. „Das war nicht möglich!" ent- 
gegnete der Prinz von Preußen. — „Warum 
denn nicht, königliche Hoheit?" — „Weil die 
Mittel dazu nicht da waren". — Da schaut 
Fürst Pückler den Prinzen groß an, und wie 
ein Naturlaut entfuhr seinen Lippen die Frage: 
„Ja, machen denn Ew. königliche Hoheit keine 
Schulden?" — „Nein, mein lieber Fürst". — 
„Mein Gott, da kennen Ew. königliche Hoheit 
den höchsten Genuß des Lebens nicht; die 
Süßigkeit des Moments, wenn man seine 
Schulden bezahlen kann!"

— Ueber den „schwarzen Tod" in 
Tongking, der im Gebirgslande ausgebrochen 
ist, kommen sehr ernste Nachrichten. Die Pest 
von Mn-nan, so wird die Krankheit genannt, 
kommt als endemische Krankheit in Mn-nan, 
Kwang-si und Kwang-tung vor, das heißt in 
den drei chinesischen Provinzen, die an Tongking 
grenzen. Sie wüthet fast jedes Jahr in der 
Zeit vom März bis Oktober und rafft manch­
mal die Bevölkerung ganzer Ortschaften 
dahin. Einige englische Aerzte, die China und 
Indien genau kennen, versichern, daß dieselbe 
Epidemie auch im birmanischen Reiche und in 
den Laosstaaten vorkomme. Nach China scheint 
die Krankheit zu Anfang dieses Jahrhunderts 
durch birmanische Karawanen eingeschleppt worden 
zu sein. Sie tritt, wenn sie irgendwo auftaucht, 
immer unter den gleichen Anzeichen in die Er­
scheinung. Zuerst werden die kleineren Thiere 
und vor allem diejenigen, die am 
häufigsten mit dem Boden in Berührung 
kommen, von der Krankheit ergriffen, daher 
sterben Ratten, Hühner, Hunde und 
Katzen zuerst, dann die größeren Thiere, darauf 
die Menschen und zuletzt die Vögel. Man 
schließt daraus, daß die Krankheitskeime sich auf 
dem Boden befinden und erst nach und nach in 
die Höhe steigen und sich in der Luft ver­
breiten. Bet den Menschen sind die Symp­
tome, die die Pest von Mn-nan begleiten, 
ebenso bekannt wie widerwärtig. Der 
Kranke wird von heftigem Fieber, 
Schüttelfrost und Schwindelanfällen heim­
gesucht, plötzlich stellen sich starke Blutergüsse 
aus der Nase, dem Munde ein; dann erscheinen 
Pestbeulen, besonders in den Armhöhlen und 

an den Schenkeln. Daß der Kranke geheilt 
werde, ist fast gänzlich ausgeschlossen; gewöhnlich 
tritt nach sieben bis acht Tagen der Tod ein. 
In den südchinesischen Provinzen herrscht der 
seltsame Aberglaube, daß man den Leichnam 
eines an der Pest Gestorbenen nicht durch die 
Thür des Hauseshinausschaffen dürfe ; man schlägt 
daher ein genügend großes Loch in die Mauer und 
befördert durch dasselbe die Leiche in das Freie. 
Da jedoch die Beobachtung dieses merkwürdigen 
Brauches sehr viele Unzuträglichkeiten und vor 
allem einen großen Zeitverlust mit sich bringt, 
haben die Bewohner jener Provinzen ein 
System erfunden, das geradezu barbarisch ist 
und meist sehr traurige Folgen hat. Die Ver­
wandten eines Kranken warten nicht, bis der 
Patient todt ist, sondern schleppen ihn, wenn 
er noch lebt, aus dem Hause und lassen ihn aus 
der Straße sterben. Manchmal tragen sie ihn mit 
dem Bette hinaus; sehr oft aber legen sie ihn 
in den Sarg, um später, wenn er todt ist, Zeit 
und Mühe zu sparen. Von allen Krankbeiten, 
die die Bevölkerung des Orients dahinraffen, 
ist — nächst den Blattern — die Pest die­
jenige, die die meisten Opfer fordert, uxb doch 
ist noch kein Versuch gemacht worden, sie wissen­
schaftlich zu studiren und ihre traurigen 
Wirkungen wenigstens etwas zu lindern.

— Kasernenhofblüthe. Unteroffizier: 
„Kerl, Du machst ja ein Gesicht wie die 
Siegesgöttin, wenn sie 'n Civilisten heirathen 
sollte!" — Au! Rittmeister: „Wie heißt 
denn Ihre neue Fuchsstute, die gestern von 
der Schwadron weg mit Ihnen ausgerissen 
ist?" — Lieutenant: „Helene, Herr Ritt­
meister!" — Rittmeister: „Schneidiges Thier, 
hat Aehnlichkeit mit seiner jriechischen 
Pathin!" — Lieutenant: „Inwiefern, Herr 
Rittmeister?" — Rittmeister: „Na, die schöne 
Helena ist mit einem Trojaner durchjebrannt, 
und Ihre „Schöne Helene" thut dasselbe 
mit einem Drajoner!"

— Im Anzeigetheil der „Köln. Z." 
findet sich die Anfrage: „Wer kauft einen 
noch sehr gut erhaltenen Ablaß?" Dauert 
denn der alte Ablaßhandel immer noch 
fort?

— Für alle Fälle. „Was wirst de 
Deinen Sohn lernen lassen?" „Ich werd' 
ihn geben zu Purzl u. Co. als Volontär." 
„Zu Purzl u. Co.? Die werden doch bald 
Pleite machen!" „Was kann's schaden, 
wenn er das auch lernt?"
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